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VIER FORMEN VON SCHULABSENTISMUS: 
1. SCHWÄNZEN (BEWUSSTES FEHLEN) 
MERKMALE UND HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN 

Der Erfolg schulischer Maßnahmen zur Prävention von Schulabsentismus und der Reintegra‐
tion schulabsenter Schülerinnen und Schüler hängt neben grundlegenden Vorgehensweisen 
auch davon ab, wie spezifisch die Maßnahmen an die unterschiedlichen Formen von Schulab‐
sentimus angepasst werden. Zunächst  sollte geklärt werden, welche der vier Erscheinungs‐
formen von Schulabsentismus primär (Überschneidungen sind möglich) im Fokus der Präven‐
tion  oder  Intervention  liegt.  Im  vorliegenden  Text  finden  Sie  Informationen  zum  Thema 
SCHWÄNZEN. Hier  finden  Sie weitere  Informationen  zu den  Themen:  SCHULANGST;  TREN‐
NUNGSANGST,  FREMDGESTEUERTE  VERSÄUMNISSE.  Unabhängig  davon, welche  Form  von 
Schulabsentismus  im konkreten Fall vorliegt,  sollte die  schulische Reaktion  stets  so  zeitnah 
und  inhaltlich  konsequent wie möglich erfolgen und allen Beteiligten  transparent gemacht 
werden. Ein Überblick über empfohlene Zeitintervalle sowie formal notwendige Schritte  für 
die Einleitung eventueller juristischer Schritte findet sich (inkl. Musterbriefvorlagen und vor‐
formulierter Gesprächseinladungen) HIER. 

MERKMALE VON SCHWÄNZEN (BEWUSSTEM FEHLEN) 

Schulschwänzen unterscheidet sich von Schul‐ und Trennungsangst vor allem dadurch, dass 
die Kinder und Jugendlichen in der Regel keine Angst vor der Schule aufweisen. Entsprechend 
treten körperliche Symptome eher  selten oder gar nicht auf. Ein weiteres  typisches Anzei‐
chen  für  „bewusstes  Fehlen“ besteht darin, dass  Eltern häufig nicht über das  Fehlen  ihrer 
Kinder in der Schule informiert sind. Schwänzende Schülerinnen und Schüler gehen zwar aus 
dem Haus, streben aber Ersatzaktivitäten an. Sie  treffen sich z.B. heimlich mit Freundinnen 
und Freunden oder halten sich in Kaufhäusern auf. Eltern erhalten so oft über lange Zeiträu‐
me den Eindruck, dass sie regelmäßig  in die Schule gehen. Die vorhandene und meist schon 
länger bestehende Ablehnung gegenüber dem Schulbesuch zeigt sich zunächst vereinzelt, z.B. 
mit Randstundenfehlen oder Montag‐/Freitag‐Fehlen.  Im weiteren Verlauf kann es zu einer 
Chronifizierung  des  Schwänzens  kommen, mit  immer  häufigerem  Fehlen  oder  gänzlichem 
Fernbleiben von der Schule.  

Während des Schulbesuches fallen diese Kinder und Jugendlichen zudem häufig dadurch auf, 
dass  sie  sich  weniger  an  Regeln  halten  als  ihre  Mitschülerinnen  und  Mitschüler.  Offene 
Schulmotivation ist zunehmend weniger vorhanden. Sie neigen zu oppositionellem Verhalten 
‐ wirken oft ungehorsam und trotzig. Die Schulleistungen sind  in der Regel schlecht, oft be‐
stehen jedoch starke soziale Bindungen zu ebenfalls auffälligen Gleichaltrigen. 
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Massives  Schulschwänzen  kann  auch  als  Störung  des  Sozialverhaltens  verstanden werden, 
das sich als Beziehungskonflikt zwischen den Systemen Schule und Familie manifestiert. Dies 
ist  insbesondere  dann  der  Fall,  wenn  der  Absentismus  durch  elterliches  Verhalten  mit‐
begünstigt wird. Einige Eltern schaffen es nicht, die für den regelmäßigen Schulbesuch erfor‐
derlichen Strukturen aufzubauen oder zu erhalten, sie stehen z.B. nicht früh genug auf oder 
versorgen  ihre  Kinder  nicht mit  dem  benötigten  Schulmaterial.  Andere  stehen  der  Schule 
gleichgültig, wenn nicht gar ablehnend gegenüber. Erfolge und Misserfolge des Kindes in der 
Schule werden als wenig bedeutsam erachtet. Eigene negative Erfahrungen mit der Schule 
und/oder die wahrgenommene eigene Perspektivlosigkeit  können hierbei eine  große Rolle 
spielen und  (häufig unbewusst) auf die Kinder übertragen werden. Auch bieten manche El‐
tern ein ungünstiges Modell, z.B. durch ihren leichtfertigen Umgang mit Krankmeldungen.  

Neben den familiären Hintergründen können auch die subjektive Bedeutsamkeit von Unter‐
richt(sfächern), die Qualität der Arbeitsbeziehung zu den unterrichtenden Lehrkräfte und die 
Attraktivität und Qualität von Unterricht eine Rolle bei der Auslösung oder Aufrechterhaltung 
von Schwänzen spielen. 

Ganz generell gesprochen ist „Schulschwänzen“ zunächst in erster Linie einer von vielen Indi‐
katoren  dafür,  dass  sich  ein  Schüler/eine  Schülerin  im  System  Schule  nicht  wohl  fühlt 
und/oder persönliche Perspektiven nicht spürbar sind. Das körperliche Fernbleiben von der 
Schule  ist daher häufig eher  logisch  folgende Konsequenz aus einer Entwicklung, die schon 
seit deutlich längerer Zeit anhält und weniger eine bewusste Entscheidung. Frühzeitige Maß‐
nahmen, um Lernmotivation in einem Schüler/einer Schülerin zu erhalten, ihm/ihr einen an‐
gemessenen  Sozialraum  zu  ermöglichen  und  eine  sichere  und  konstruktive  Lehrer‐Schüler 
Beziehung aufzubauen, stellen daher stets den effektivsten Weg dar, um Schwänzen gar nicht 
erst aufkommen zu lassen! 

HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN BEI SCHWÄNZEN (BEWUSSTEM FEHLEN) 

Schulschwänzen  ist  vor  allem  eine  Frage  der  Systemberatung. Um  frühzeitig  eingreifen  zu 
können,  sollten  Schulen  daher  ein  Fehlstundenmanagement  entwickeln.  Die  Schule  kann 
dann das Problem wahrnehmen, kontrollieren und entsprechend reagieren. Dabei ist es von 
essentieller  Bedeutung,  dass  alle  Beteiligten  an  einem  Strang  ziehen.  Lehrkräfte,  Eltern, 
Schulsozialarbeiterinnen und Schulsozialarbeiter sind wichtige Partner, aber auch die Beteili‐
gung der Schülerin / des Schülers an dem Lösungsgeschehen ist Voraussetzung für einen Er‐
folg. Kern der Botschaft: „Die Schule  ist dein Lebensmittelpunkt, uns  liegt etwas an dir, wir 
wollen dich hier haben oder helfen dir, einen Ort zu finden, wo du lernen kannst.“ Zuvor be‐
steht jedoch der erste Schritt darin, sich in Zusammenarbeit mit Eltern, Kolleginnen und Kol‐
legen ein sachliches Bild zu verschaffen. Die Beantwortung folgender Fragen kann dabei hilf‐
reich sein: 
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 Wurde es phasenweise besser oder schlechter? Wenn  ja, wann und  in welchem Zusam‐
menhang?  

 Wann begann das Schwänzen, wann tritt es derzeit auf und unter welchen Umständen?  
 Wie oft und wie lange wird geschwänzt?  
 Was macht der Schüler/die Schülerin statt zur Schule zu gehen?  
 Was wurde in der Schule bereits unternommen und mit welcher Wirkung? 
 Wie sind die Eltern bisher mit den Fehlzeiten des Kindes umgegangen? Zeigten sie Ver‐

ständnis oder übten sie Druck aus? Welche Folgen haben sich daraus ergeben? 
 Wie stehen die Eltern zu den Fehlzeiten? Besteht Solidarität mit den Lehrkräften, Gleich‐

gültigkeit oder wird das Verhalten des Kindes entschuldigt? 
 Welche Strategien haben Eltern und Schule bisher angewandt? 
 Was hat sich bisher bewährt, ein wenig bewährt oder die Situation sogar verschärft? 

Im nächsten Schritt  ist der Schüler/die Schülerin mit einzubeziehen und nach eigenen Grün‐
den und Erklärungen zu befragen. Für die Gespräche mit Eltern, Schülerinnen und Schülern 
ist eine vorurteilsfreie, forschende Haltung erforderlich. Hilfreiche Fragen können sein:  

 Seit wann fühlst du dich unwohl/wenig motiviert/wann fing das Schwänzen an?  
 Mit welchen Lehrkräften kommst du gut zurecht? Was magst du an diesen?  
 Wie fühlst du dich, wenn du nach Abwesenheit wieder in die Klasse zurück kommst? 
 Gibt es Situationen, in denen du besonders nervös bist? 
 Hast du Freundinnen und Freunde an der Schule? Wie fühlst du dich in deiner Klasse ein‐

gebunden?  
 Gibt  es  Mitschülerinnen  oder  Mitschüler,  von  denen  du  dich  nicht  akzep‐

tiert/bedroht/unfair behandelt fühlst?  
 Was findest du gut daran, die Schule zu schwänzen? Was findest du weniger gut daran? 
 Wie genau verläuft in Tag mit Schule und wie ohne Schule?  
 Welche Nachteile würden eintreten, wenn du ab heute regelmäßig in die Schule zu gehen 

würdest?  
 Welche Vorteile würden eintreten, wenn du ab heute zur Schule gehen würdest? 

Aus den erhaltenen Antworten gilt es vor allem zu ermitteln: Wozu dient das schulabsente 
Verhalten? In welchen Situationen ist noch Motivation und Bereitschaft möglich? Vertiefende 
Hinweise  sowie  konkrete  Leitfragen  für Gespräche mit  schulabsenten  Schülern  finden  sich 
HIER. Darauf aufbauend kann der nächste Schritt anvisiert werden. 
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Ziele entwickeln und vereinbaren  

Im weiteren Beratungsprozess geht es nun darum, gemeinsam sinnvolle Ziele zu entwickeln. 
Sinnvoll und wirksam sind Ziele wenn sie: 

 „ich will“ statt „du musst“ Ziele sind 
 den Schüler/die Schülerin emotional berühren 
 weder unter‐ noch überfordernde Aufgabe beinhalten  
 zu konkreten Handlungen führen.  

Insbesondere dem Herausarbeiten von negativen Gefühlen, die  im Zusammenhang mit dem 
Schwänzen stehen, kommt eine große Bedeutung zu. In den meisten Fällen ist das Schwänzen 
stärker mit negativen Gefühlen besetzt, als es der Schüler wahrnimmt oder zugeben möchte. 
Belastende Gefühle werden daher  ignoriert oder herunterspielt. Daher  ist das Wachhalten 
unangenehmer Gefühlen  in verdaulichen Portionen, gepaart mit der gedanklichen und  tat‐
sächlichen Ausgestaltung von alternativen Perspektiven  (z.B.  „Angenommen, du bist 3 Wo‐

chen  lange regelmäßig zur Schule gegangen, was daran wird dir gut gefallen haben?“)   eine 
sinnvolle Komponente des Rückführungsprozesses.  

Der erste und wichtigste Schritt  in Richtung  zu  regelmäßigem Schulbesuch  ist getan, wenn 
diese Gespräche erfolgreich verlaufen, d.h. wenn aus den Gesprächen kleine erste ganz kon‐
krete Handlungsschritte  folgen. Vereinbaren Sie die Ziele anfangs bewusst niedrig und stei‐
gern Sie die Anforderungen in kleinen Schritten. Ein mögliches positiv formuliertes Ziel könn‐
te z.B.  lauten: „Ich werde mindestens an 50%, 60%, 70%...etc. der Unterrichtszeit anwesend 

sein“. Achten Sie stets darauf, dass die Handlungen auf Seiten des Schülers/der Schülern lie‐
gen! Sätze wie: „Zuerst muss die Lehrkraft  freundlicher werden.“ oder „Ich mache dies, um 

Ärger zu vermeiden“ sind eindeutige Signale, die auf Verantwortungsabgabe, halbherzige o‐
der abgelehnte Zielvorstellungen hinweisen. Statt diese Aussagen zu akzeptieren, müssen  in 
zäher Kleinarbeit erneut  ich‐bezogene Ziele erarbeitet werden, ohne die  jede Veränderung 
zum Scheitern verurteilt ist. Wiederholte Zielvereinbarungen sind oft anstrengend, aber lern‐
trächtig und sind der einzige Weg, um Schülern eine echte – emotional fühlbare ‐  Perspekti‐
ve an die Hand zu geben. 

Festlegen konkreter Handlungsschritte 

Meist ist es sinnvoll, Verabredungen für die nächsten Wochen zu treffen. Festzuhalten ist:  

 wer mit wem,  
 wann und wo,  
 was,  
 zu welchem Zweck macht. 
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Hilfreich für den Schüler/die Schülerin sind die Fragen:  

 Woran merkst du, dass du auf dem richtigen Weg bist?  
 Was könnte dich davon abhalten, dein Ziel zu erreichen?  

Sollte die Handlungsplanung weiterhin Probleme bereiten, bieten sich  folgende Möglichkei‐
ten an:  

 Man sucht andere Formen der Umsetzung.  
 Das Ziel wird verändert.  
 Bei Unklarheiten wird es sich zur Aufgabe gemacht, nur zu beobachten (Hintergrund: Ge‐

richtete Beobachtung verändert bereits Bewertungen und/oder Verhalten). 
 Handlungen ausprobieren und bewerten. 
 Welche Unterstützung ist zusätzlich nötig und wer kann diese bieten?  

Wie konkret vorgegangen wird, ist abhängig von den Hintergründen und Motiven im beson‐
deren Fall. Nichts wirkt überall und immer. Je nach individueller Geschichte, je nach Motiven, 
Gründen, Umständen können auch Formen des Bedrängens, des Druckausübens  ‐ eingebet‐
tet  in Unterstützungsangebote  ‐  letztlich hilfreich wirken. Entscheidend für die Wirksamkeit 
aber  sind  ehrliches  Interesse  und  Zuwendung,  das  Kind  einzubeziehen,  Vorgehensweisen 
miteinander erdenken.  

Weitere Wichtige Aspekte:  

Meist hat eine Bezugsperson an der Schule intensiveren Zugang zum dem Schüler/der Schü‐
lerin. Diese Person sollte engen Kontakt zu den Eltern halten, z.B. in Form von zügiger Infor‐
mation bei Vorfällen, aber auch bei positiven Schritten.  

Schwänzen kann häufig vermindert oder gestört werden durch: 

 schnelles  Reagieren  von  Elternhaus  und  Schule  (Ansprechen  des  Fehlens,  Signalisieren 
von Sorge oder Ärger)  

 Zustellung von Arbeitsaufträgen bei Abwesenheit  
 Schülerpatenschaften („Abholdienst“, nachfragende Telefonate) 
 elterliches Bringen zur Schule 
 vorher gemeinsam vereinbarte Konsequenzen bei Weigerung  
 Hinterher Gehen, Aufsuchen der Orte, an denen sich der Schüler zur Schulzeit aufhält. 

Zudem sollte Ankommen in der Schule nach Fehlzeiten für den Schüler unbedingt positiv ge‐
staltet werden, auch, wenn auf Seiten der Mitschüler und/oder Lehrperson ggf. schon Unver‐
ständnis aufgetreten  ist. Wichtige Punkte zu diesem Thema finden sich  im Beitrag „GESTAL‐
TUNG DER RÜCKKEHR IN DEN UNTERRICHT“. 
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VIER FORMEN VON SCHULABSENTISMUS: 
2. SCHULANGST (ÄNGSTE IN DER SCHULE) 
MERKMALE UND HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN 

Der Erfolg schulischer Maßnahmen zur Prävention von Schulabsentismus und der Reintegra‐
tion schulabsenter Schülerinnen und Schüler hängt neben grundlegenden Vorgehensweisen 
auch davon ab, wie spezifisch die Maßnahmen an die unterschiedlichen Formen von Schulab‐
sentimus angepasst werden. Zunächst  sollte geklärt werden, welche der vier Erscheinungs‐
formen von Schulabsentismus primär (Überschneidungen sind möglich) im Fokus der Präven‐
tion  oder  Intervention  liegt.  Im  vorliegenden  Text  finden  Sie  Informationen  zum  Thema 
SCHULANGST. Hier finden Sie weitere  Informationen zu den Themen:  : SCHWÄNZEN; TREN‐

NUNGSANGST,  FREMDGESTEUERTE  VERSÄUMNISSE  Unabhängig  davon,  welche  Form  von 
Schulabsentismus  im konkreten Fall vorliegt,  sollte die  schulische Reaktion  stets  so  zeitnah 
und  inhaltlich  konsequent wie möglich erfolgen und allen Beteiligten  transparent gemacht 
werden. Ein Überblick über empfohlene Zeitintervalle sowie formal notwendige Schritte  für 
die Einleitung eventueller juristischer Schritte findet sich (inkl. Musterbriefvorlagen und vor‐
formulierter Gesprächseinladungen) HIER. 

MERKMALE VON ÄNGSTEN IN DER SCHULE „SCHULANGST“  

Bei einer Schulangst  liegt eine zumindest subjektiv berechtigte Angst vor, die der Schüler o‐
der die Schülerin aus eigenen Kräften oft nicht mehr überwinden kann. Die Verweigerung des 
Schulbesuches erfolgt in der Regel mit Wissen der Eltern. Die Schule hat hier eine hohe Ver‐
antwortung, da die Ursachen der Schulangst überwiegend in der Schule liegen. Auffällig wer‐
den Betroffene oft durch eine gedrückte oder angespannte Stimmung, durch Fehlzeiten oder 
psychosomatische Symptome wie Bauchschmerzen, Zittern oder Übelkeit.  

Die Ursachen  sind  vielfältig.  Ein  häufiger Grund  für  das  Auftreten  von  Schulangst  ist  eine 
Überforderung des Schülers bzw. der Schülerin, die sowohl tatsächlich als auch „nur“ subjek‐
tiv vorliegen kann, beeinflusst von hohen Erwartungen an sich selbst oder der Eltern. Auch 
Teilleistungsschwierigkeiten  wie  LRS  oder  Rechenschwierigkeiten  können  ‐  besonders  bei 
sonst guten Schülern oder Schülerinnen ‐ zu Schulangst führen. Die Zeugnisnoten der letzten 
Jahre können hilfreich sein, um eine Entwicklung zu erkennen. Besonders vor Prüfungen und 
Abschlüssen  lässt  sich  häufig  eine  Steigerung  dieser Art  von Ängsten  beobachten.  Ebenso 
sollten  körperliche Unzulänglichkeiten  in Betracht  gezogen werden, denn diese  können  zu 
Ängsten, z.B. im Sportunterricht, führen. 
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Weitere Gründe  für das Auftreten von Ängsten können  im Mobbing, also der sozialen Aus‐
grenzung des Schülers oder der Schülerin, einer unangepassten Didaktik von Lehrpersonen, 
einem schwierigen Klassen‐ oder Schulklima oder sozialen Ängsten (z.B. Probleme vor Grup‐
pen  zu  sprechen, Vermeiden von größeren Menschengruppen, Angst vor Beförderungsmit‐
teln, Kontaktschwierigkeiten, etc.) liegen. 

HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN BEI FEHLEN AUFGRUND SCHULISCHER ÄNGSTE 

Die Angstauslöser der Schulangst sind im System Schule in Form von Leistungsanforderungen, 
Prüfungen, oder im sozialen Miteinander mit Lehrkräften und/oder Mitschüler/‐innen zu fin‐
den. Schulangst ist meist eine real erlebte Angst und kann auch oft konkret benannt werden. 
Die direkte Befragung nach den Gründen des Fehlens kann daher der erste  richtige Schritt 
sein. In einigen Fällen kann es den Betroffenen jedoch schwerfallen, die genauen Hintergrün‐
de zu benennen. Hier sollte die Lehrkraft Hilfestellung geben und nach konkreten Situationen 
fragen, in denen sich der oder die Jugendliche schlechter oder besser gefühlt hat. Zudem soll‐
ten  andere  Lehrkräfte  befragt  und  die  Eltern  frühzeitig  hinzugezogen werden.  Schwieriger 
wird  es, wenn  Schülerinnen  und  Schüler  aus Angst  vor  negativen  Konsequenzen  nicht  die 
Wahrheit sagen möchte, beispielsweise weil sie befürchten, die Schule aufgrund schlechter 
Noten verlassen zu müssen oder sie sich vor ihrem Umfeld genieren. Eine genauere Beobach‐
tung und weitere  Informationen aus dem Umfeld sind hier unabdingbar. Wichtig zu beden‐
ken ist, dass selbst, wenn die konkreten Angstauslöser einmal identifiziert sein sollten, es den 
Jugendlichen normalerweise nicht möglich  ist,  ihre Gefühle einfach durch Einsicht oder Wil‐
lensakte abzustellen.  

Ist die Angst auf den Leistungsbereich bezogen, sollte sich der Blick auf den Erwartungsdruck 
der  Eltern,  elterliches Überengagement,  Bewertungsängste  und  Angst  vor  Klassenarbeiten 
richten. Teilleistungsschwierigkeiten, Überforderungssituationen,  zu hohe eigene  Leistungs‐
ansprüche,  fehlende  realistische  Einschätzung der  eigenen  Fähigkeiten oder  generelle Prü‐
fungsangst können Schulangst induzieren und sollten ebenfalls in Betracht gezogen werden.  

In diesen Fällen empfiehlt es sich, eine genau auf den Einzelfall zugeschnittene Auswahl aus 
möglichen Hilfemaßnahmen zu treffen. Diese können z.B. bestehen in 

 Coaching zu Lerntechniken 
 Konkrete Hilfen zu verpasstem, nicht verinnerlichten fachlichen  Inhalten  (z.B. Nachhilfe, 

Anregungen zur Eigenarbeit zu Hause, etc.) 
 Vermittlung von Techniken zur inneren Stressbewältigung 
 Gesprächen mit dem betroffenen Schüler/der betroffenen Schülerin UND den Eltern  in 

Bezug auf Lern‐ und Leistungserwartungen. 

Gerade in Bezug auf die beiden letztgenannten Punkte kann die zuständige schulpsychologi‐
sche Beratungsstelle ein sinnvoller Partner sein, der Lehrkräfte oder im Einzelfall auch Fami‐
lien zusätzlich berät.  
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Im Falle von Mobbing sollte nicht das betroffene Kind das Ziel der Intervention sein. Vielmehr 
muss Mobbing als Störung des Klassenklimas aufgefasst und mit der gesamten Klasse bear‐
beitet werden. Die Hauptverantwortung obliegt hier zu  jeder Zeit der Klassenlehrkraft.   als 
nicht empfehlenswert hat es sich erwiesen, Maßnahmen zur Mobbingintervention „von au‐
ßen“ zu etablieren. Gleichwohl können andere Ansprechpartner in der Schule (z.B. Beratungs‐
lehrkraft oder Schulsozialarbeit) die Klassenleitung in ihren Aufgaben hier sinnvoll unterstüt‐
zen und/oder beratend im Hintergrund stehen. MEHR ÜBER MOBBING FINDEN SIE HIER. 

http://www.bezreg-arnsberg.nrw.de/themen/m/mobbing/index.php
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VIER FORMEN VON SCHULABSENTISMUS: 
3. SCHULPHOBIE (TRENNUNGSANGST) 
MERKMALE UND HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN 

Der Erfolg schulischer Maßnahmen zur Prävention von Schulabsentismus und der Reintegra‐
tion schulabsenter Schülerinnen und Schüler hängt neben grundlegenden Vorgehensweisen 
auch davon ab, wie spezifisch die Maßnahmen an die unterschiedlichen Formen von Schulab‐
sentimus angepasst werden. Zunächst  sollte geklärt werden, welche der vier Erscheinungs‐
formen von Schulabsentismus primär (Überschneidungen sind möglich) im Fokus der Präven‐
tion  oder  Intervention  liegt.  Im  vorliegenden  Text  finden  Sie  Informationen  zum  Thema 
TRENNUNGSANGST.  Hier  finden  Sie weitere  Informationen  zu  den  Themen:  SCHWÄNZEN; 

SCHULANGST;  FREMDGESTEUERTE  VERSÄUMNISSE.  Unabhängig  davon,  welche  Form  von 
Schulabsentismus  im konkreten Fall vorliegt,  sollte die  schulische Reaktion  stets  so  zeitnah 
und  inhaltlich  konsequent wie möglich erfolgen und allen Beteiligten  transparent gemacht 
werden. Ein Überblick über empfohlene Zeitintervalle sowie formal notwendige Schritte  für 
die Einleitung eventueller juristischer Schritte findet sich (inkl. Musterbriefvorlagen und vor‐
formulierter Gesprächseinladungen) HIER. 

MERKMALE VON TRENNUNGSANGST ODER „SCHULPHOBIE“  

Schulphobie ist oft schon daran zu erkennen, dass die Weigerung, zur Schule zu gehen, nicht 
typisch für die sonst häufig überangepassten Schülerinnen und Schüler  ist. Gehäuft tritt die 
Schulphobie vor allem bei schulischen Übergängen auf, in den Klassen 1 oder 5, ebenso nach 
Ferien oder dem Fehlen wegen einer  Erkrankung.  

Der  Schüler/die  Schülerin  ist  gewöhnlich  selbst darüber unglücklich, dass er oder  sie nicht 
oder nur mit Weinen oder großem Widerstand zur Schule gehen kann und zeigt physiologi‐
sche Symptome wie Übelkeit morgens vor der Schule, Erbrechen, Zittern, Schlaflosigkeit etc. 
Viele Betroffene geben an, gerne zur Schule zu gehen – nur nicht heute! Betroffene und auch 
die Eltern versuchen zunächst, objektive Ursachen zu suchen wie eine „böse“ Lehrkraft oder  
Mitschüler. 

Der eigentliche Hintergrund des schulphobischen Verhaltens liegt in der Regel jedoch in einer 
Trennungsangst, die die Schülerinnen und Schüler verspüren, sobald sie das Elternhaus ver‐
lassen sollen. Die Suche nach der Ursache in der Schule gestaltet sich daher häufig als schwie‐
rig. Auslöser einer  Trennungsangst können beispielsweise Todesfälle oder Verluste im Fami‐
lien‐ und Bekanntenkreis sein. Aber auch der Tod eines Haustiers, der Auszug eines Geschwis‐
terteils, der Wegzug von Freundinnen oder Freunden oder die Scheidung der Eltern sind typi‐
sche Auslöser. 

   



 

 

Startseite / Erscheinungsformen / Schulphobie      2/3 

Berichtet der Schüler/die Schülerin oder die Eltern eigenständig von einem plötzlichen Beginn 
nach einem spezifischen „Auslöser“, auch wenn es sich um eine eher subtile Trennungs‐ oder 
Verlustsituation handelt, kann dies das Erkennen einer Schulphobie erleichtern. Eine Heraus‐
forderung kann  jedoch die Tatsache darstellen, dass viele Eltern mit privaten  Informationen 
dieser Art zunächst nur sehr zurückhaltend umgehen. Scham, das Bedürfnis, nicht den Ein‐
druck zu erwecken, dass bei ihnen „etwas nicht stimme“ (hohe Anpassung) oder einfach der 
Wunsch, Privates privat zu halten, spielen hier häufig eine Rolle. In Bezug auf den familiären 
Hintergrund  lassen sich bei schulphobischen Kindern häufig ähnliche Probleme der Eltern  in 
der eigenen Kindheit feststellen. Auch Depressionen oder Angststörungen im familiären Um‐
feld werden überzufällig häufig berichtet. Trennungsängste gehen oft mit einer sehr engen El‐
tern‐Kind‐Bindung  einher. Hinweise  können hier private  Informationen bieten,  z.B. wo das 
Kind in der Regel nachts schläft (eigenes Bett oder bei den Eltern), ob es längere Abwesenhei‐
ten von zu Hause gibt (z.B. durch Besuche bei Freundinnen oder Freunden oder bei Großel‐
tern), ob Eltern Gespräche und Telefonate auch mal alleine  führen oder das Kind häufig  im 
Hintergrund mithört. Beispiele dieser Art können ein Hinweis auf unklare Grenzen zwischen 
den  Familienmitgliedern  oder  auf  eine  auffällige  Elternbeziehung  bis  hin  zu  Partnerersatz‐
funktion der Betroffenen sein. Auch ein zu hohes Maß an Überbehütung in der Mutter‐Kind‐
Beziehung kann bisweilen  in Bezug auf Trennungsängste beobachtet werden. Anhaltspunkt 
kann hier die Tatsache sein, dass ein Kind an der Hand der Mutter bis in die Klasse gebracht 
wird oder die Mutter von „wir“ spricht, wenn sie das Kind meint.  

Es kann gelegentlich vorkommen, dass schulphobische Schülerinnen und Schüler eine gewis‐
se Überlegenheit ausstrahlen und mit Privilegien wie stundenweisem Schulbesuch prahlen. In 
diesen Fällen kann unter Umständen von einer starken Machtposition  in der Familie ausge‐
gangen werden, was in der Beratung berücksichtigt werden sollte.  

Generell  sollte  Schule  aufmerksam werden, wenn  eine  Schülerin oder  ein  Schüler  auffällig 
häufig wegen angeblicher Erkrankungen von den Eltern entschuldigt wird, öfter weint, nach 
Hause möchte und  eventuell  Sorge über  seine  Familie  äußert  (z.B.  ängstliche Anspannung 
aufgrund eines vorbeifahrenden Krankenwagens). Es  ist wichtig, eine  frühzeitige Aufklärung 
herbeizuführen, da sich andernfalls nach den Gesetzen der Lerntheorie das Flucht‐ und Ver‐
meidungsverhalten verfestigt. 

Neben der „klassischen“ Schulphobie können auch andere psychische Auffälligkeiten indirekt 
zu einem Fernbleiben von Schule führen, so z.B. Depressionen, die häufig mit einer massiven 
Antriebsschwäche oder Vermeidungsverhalten einhergehen.  

HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN BEI FEHLEN AUFGRUND VON TRENNUNGSANGST 

Bei Trennungsängsten gilt: Schnelles und  frühes und vor allem konsequentes Handeln aller 
Beteiligten ist absolut nötig, um eine Verfestigung durch Selbstverstärkung zu verhindern! 
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Schulphobische Kinder zeigen meist schon früh Stressreaktionen, wenn es zu einer Trennung 
von den  ihnen vertrauten Bezugspersonen kommt. Bei schulphobischen Verhalten  ist es da‐
her besonders wichtig, dass die Kinder z.B.  lernen, den Schulweg alleine zu bewältigen. Hilf‐
reich kann hier  insbesondere bei  jüngeren Kindern z.B. sein, als ersten Schritt Verwandte o‐
der befreundete Eltern zu bitten, das Kind mit in die Schule zu nehmen. Bei Schulphobie nützt 
es nichts, wenn Eltern die ersten Wochen in der Klasse sitzen oder das Kind später zur Schule 
kommen darf, da sich die Symptome dadurch eher verstärken. Trennungsängstliche Kinder, 
die über Krankheitssymptome klagen  (Bauch‐, Kopfschmerzen, Übelkeit, etc.) sollten  in die‐
sen Fällen  freundlich aber bestimmt ermutigt werden, sich trotzdem  in die Schule zu bege‐
ben; bleiben sie  aufgrund massiver Symptome dann doch mal zu Hause, gilt „Krankheitspro‐
gramm“ – Bettruhe, keine Freizeitaktivitäten, keine Vergünstigungen. Ziel  ist es, den  soge‐
nannten  „Krankheitsgewinn“,  d.h.  das  Erlangen  von  Aufmerksamkeit  und/oder  Sonderbe‐
handlungen weitestgehend zu minimieren. 

Für Lehrkräfte  ist es hilfreich, sich stets bewusst zu machen, dass der Leidensdruck, den so‐
wohl Kinder als auch Eltern bei einer Schulphobie empfinden, echt ist. Der Druck, der auf den 
Beteiligten  lastet,  ist  immens und nicht  immer fühlen sich Eltern den Anforderungen, die an 
sie  gestellt werden  (z.B.  das  Aufbrechen  über  Jahre  etablierter  Beziehungsmuster)  alleine 
gewachsen,  zumal  bei  einer  klassischen  Trennungsangst  die  Befindlichkeiten meistens  auf 
beiden Seiten liegen, d.h. auch den Eltern fällt die Trennung schwer. 

Gespräche mit den Erziehungsberechtigten  sollten möglichst  früh erfolgen. Bei Bedarf kön‐
nen dann weitere Maßnahmen vereinbart werden – diese  reichen von einer einfachen At‐
testpflicht (um den Eltern Entscheidungsdruck zu nehmen) hin zum Einbezug weiterer Bera‐
tungsangebote durch Schul‐ oder Familienberatungsstellen.  
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VIER FORMEN VON SCHULABSENTISMUS: 
4. FREMDGESTEUERTE VERSÄUMNISSE 
MERKMALE UND HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN 

Der Erfolg schulischer Maßnahmen zur Prävention von Schulabsentismus und der Reintegra‐
tion schulabsenter Schülerinnen und Schüler hängt neben grundlegenden Vorgehensweisen 
auch davon ab, wie spezifisch die Maßnahmen an die unterschiedlichen Formen von Schulab‐
sentimus angepasst werden. Zunächst  sollte geklärt werden, welche der vier Erscheinungs‐
formen von Schulabsentismus primär (Überschneidungen sind möglich) im Fokus der Präven‐
tion  oder  Intervention  liegt.  Im  vorliegenden  Text  finden  Sie  Informationen  zum  Thema 
FREMDGESTEUERTE VERSÄUMNISSE. Hier finden Sie weitere Informationen zu den Themen: 
SCHWÄNZEN;  SCHULANGST;  TRENNUNGSANGST.  Unabhängig  davon,  welche  Form  von 
Schulabsentismus  im konkreten Fall vorliegt,  sollte die  schulische Reaktion  stets  so  zeitnah 
und  inhaltlich  konsequent wie möglich erfolgen und allen Beteiligten  transparent gemacht 
werden. Ein Überblick über empfohlene Zeitintervalle sowie formal notwendige Schritte  für 
die Einleitung eventueller juristischer Schritte findet sich (inkl. Musterbriefvorlagen und vor‐
formulierter Gesprächseinladungen) HIER. 

MERKMALE FREMDGESTEUERTER VERSÄUMNISSE 

Im Gegensatz zu den anderen Formen des Schulabsentismus, sind hier die Gründe des Fern‐
bleibens mehr oder weniger ausschließlich auf Seiten der Erziehungsberechtigten  ‐ ggf. des 
nahen Umfeldes ‐ zu finden. Das Kind wird von einzelnen Unterrichtsstunden oder dem voll‐
ständigen  Schulbesuch  abgehalten.  Häufig  gehen  die  betroffenen  Kinder  sogar  gerne  zur 
Schule oder haben zumindest keine grundsätzlich ablehnende Haltung.  

Mögliche Gründe für  das Phänomen sind vielfältig. Einige Familien sind der Ansicht, dass die 
moralischen Werte der Schule nicht akzeptabel sind, häufig aus kulturell‐religiösen Gründen. 
Erziehungsberechtigte  lehnen  in diesen Fällen bestimmte  Inhalte einzelner Fächer oder die 
allgemeine Weltanschauung der  Schule ab. Dies  kann offen oder  verdeckt  geschehen. Bei‐
spielsweise  könnten  Eltern  auf  Elemente  des Biologieunterrichts  hinweisen,  die  im Wider‐
spruch zu den eigenen Überzeugungen stehen oder  ihr Kind grundsätzlich stets dann krank‐
melden, wenn der Schwimmunterricht ansteht.  

Ein weiterer Aspekt kann ein beabsichtigtes Fernhalten von der Schule sein, das  im Zusam‐
menhang mit der Gleichgültigkeit  gegenüber der  schulischen Ausbildung des  Kindes  steht. 
Während der Schulzeit leisten diese Kinder z.B. Unterstützung im elterlichen Betrieb, pflegen 
Angehörige, unterstützen bei der Hausarbeit oder passen auf jüngere Geschwister auf. Auch 
das  harmlos  erscheinende  Fehlen  aufgrund  von  Familienfeiern  oder  des  Antrittes  der  Ur‐
laubsreise vor Ferienbeginn, bzw. dessen eigenständige Verlängerung über die Ferienzeit hin‐
aus, sind Formen, bei denen das elterliche Eigeninteresse als vorrangig betrachtet wird.  Je‐
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doch auch aus den genau entgegengesetzten Gründen, also dem vermeintlichen Beschützen 
des Kindes vor z.B. Überforderung, „Zwang“, Konflikten mit Mitschülerinnen oder Mitschü‐
lern oder Lehrkräften, können Eltern Kinder an der Teilnahme am Unterricht hindern. Den El‐
tern  ist dabei oft nicht bewusst, dass das Kind durchaus  in der Lage  ist, die Anforderungen 
selbständig  zu  bewältigen  oder  bestimmte,  auch  frustrierende  Erfahrungen machen muss, 
um zukünftige Aufgaben bewältigen zu können.  

In einigen Fällen können Eltern auch den Wunsch haben, bestimmte innerfamiläre Details zu‐
rück  zu  halten..  Als  Beispiele mögen  hier  eigene  Überforderung,  Probleme,  den  Alltag  zu 
strukturieren, finanzielle oder zeitliche Einschränkungen bei der Beschaffung von Schulmate‐
rial oder aber auch Verwahrlosung und Vernachlässigung genannt werden.  

HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN BEI FREMDGESTEUERTEM FEHLEN 

Als erstes bietet es  sich  an, den  Schüler oder die  Schülerin behutsam und  in  vertraulicher 
Umgebung direkt nach den Ursachen des Fehlens zu befragen. Für Lehrkräfte problematisch 
hierbei  ist, dass die direkte Befragung nicht  immer zu wahrheitsgemäßen Antworten  führt, 
sei es aus Angst vor Strafe oder um die Eltern zu schützen. Beobachtungen sollten daher mit 
Kollegen und Kolleginnen abgeglichen werden, zum einen, um ein besseres Bild über das Feh‐
len zu bekommen, zum anderen jedoch auch, um falsche Vermutungen auszuschließen. Sollte 
sich  jedoch  der Verdacht  erhärten, dass das  Kind wissentlich  vom Unterricht  ferngehalten 
wird,  ist der  Kontakt  zu den  Erziehungsberechtigten der nächste  Schritt.  In  leichten  Fällen 
kann die  frühzeitige Bitte um Kontaktaufnahme seitens der Schule schon ausreichen, damit 
die Eltern ihr Kind wieder regelmäßig der Schule zuführen.  

Häufig  ist es  jedoch notwendig,  im Gespräch mit den Eltern die genauen Umstände  für das 
Fernbleiben zu erörtern. Dies sollte mit entsprechendem Feingefühl erfolgen, da die Lehrkraft 
mit Erziehungsberechtigten, die sich öffnen, wesentlich besser arbeiten kann, als mit Eltern, 
die sich angegriffen fühlen. Im Gespräch können dann Lösungsmöglichkeiten gefunden wer‐
den, die sowohl den Eltern als auch dem Kind gerecht werden. Wichtig ist hier, nicht dogma‐
tisch auf allgemeine Regeln zu verweisen („Schulbesuch ist in Deutschland Pflicht!“) sondern 
respektvoll und sensibel an die Motivation der Sorgeberechtigten zu appelieren und individu‐
elle  Lösungen  zu  finden. Die Klassenarbeit  zur Evolutionslehre Darwins könnte dannz.B.  so 
gestellt werden, dass der  Schüler oder die  Schülerin die Möglichkeit bekommt, die eigene 
Meinung auszudrücken und sich so von den Inhalten zu distanzieren, für den Schwimmunter‐
richt könnte Badebekleidung aus gewählt werden, die große Teile des Körpers bedeckt, etc..  

Nicht selten sind es die Eltern selbst, die Unterstützung benötigen. Hier kann die Lehrkraft ei‐
ne Schnittstellenfunktion wahrnehmen und Eltern dazu ermutigen, Unterstützungsangebote 
aufzusuchen, wie  sie  z.B.  vom  Jugendamt oder der Arbeitsagentur  angeboten werden. Ein 
überaus wichtiger Ansprechpartner ist dabei auch die Schulsozialarbeit, die sowohl Lehrkräfte 
berät als auch Familien betreut.  
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Zeigt das Kind  jedoch eindeutige Spuren von Gewalt oder berichtet über Missbrauch, muss 
das  Jugendamt umgehend  informiert werden. Ansprechpartner, die auch  für anonyme Vor‐
Beratungen von Lehrkräften  zur Verfügung  stehen,  sind  in diesem Fall die  jeweiligen Fach‐
kräfte für Kindesschutz.  
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VIER FORMEN VON SCHULABSENTISMUS 
ENTSCHEIDUNGSHILFE FÜR LEHRKRÄFTE: 
 

 
 
 
UM WELCHE FORM VON SCHULABSENTISMUS HANDELT ES SICH?  
Beantworten Sie die angegebenen Leitfragen und notieren Sie die Ihnen bekannten Fakten sowie 
Ihre Beobachtungen und Einschätzungen in den Leerbogen neben der jeweiligen Frage, kreuzen 
Sie ggf. Inhalte im Beispielbogen an ().  
 
Bilden Sie aufgrund der gesammelten Informationen Hypothesen zur Form des Schulabsentismus.  
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DIAGNOSTISCHE LEITFRAGE SCHWÄNZEN SCHULANGST SCHULPHOBIE (TRENNUNGSANGST) FREMDGESTEUERTE VERSÄUMNISSE 

Welche Art von Ängsten oder 
Sorgen lassen sich beobach‐
ten oder vermuten?  

 Keine Angst   Angst vor der Schule oder vor be‐
stimmten Situationen im schulischen 
Umfeld (z.B. Prüfungssituationen, andere 
Schüler/Schülerinnen, Sprechen vor der 
Klasse, etc.) 

 Angst, das die eigene Bedeutung 
sichernde Milieu zu verlassen / von 
vertrauter Umgebung/Person getrennt 
zu sein (=> primär kein Schulproblem); 
ggf. auch Sorge um Familienangehörige 

 Eltern/Personensorgeberechtigte halten 
SuS zurück.  

Notizen/Hypothesen  

 

 

 

Welche Art von Gründen wird 
genannt? Was beobachten 
oder vermuten Sie selbst? 

 

 Körperliche Beschwerden 
werden nicht genannt; Abwesen‐
heit wird nur selten begründet 

 Gründe für die Angst können klar 
angegeben und benannt werden; Auslö‐
ser sind oft Überforderungen im sozialen 
oder im Leistungsbereich  

 Körperliche Beschwerden ohne 
organischen Befund  

Mögliche Gründe: 

 Gleichgültigkeit gegenüber schuli‐
scher Ausbildung 

 religiöse Differenzen 
  kulturelle Differenzen 
 familiäre Verpflichtung (kranke 

Eltern, Mithelfen im Haushalt, im 
Betrieb) 

 Verbergen von Missbrauch 
und/oder Verwahrlosung  

Notizen/Hypothesen 
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Wie würden Sie die schuli‐
sche Haltung des Schülers / 
der Schülerin beschreiben?    

 Oft sehr geringe Lern‐ und 
Leistungsmotivation 

 Lern‐ und Leistungsmotivation sind 
durch die Schulangst i.d.R. beeinträchtigt  

 Lern‐ und Leistungsmotivation sind 
meistens hoch  

 schulgleichgültige Haltung  

Notizen/Hypothesen 

 

 

 

Wie ist ihr persönlicher Ein‐
druck in Bezug auf die famili‐
äre Haltung? 

 Eher lose Struktur bis hin zu 
Vernachlässigung im Elternhaus 

 Eltern sind selbst hilflos gegenüber 
den Ängsten ihres Kindes 

 Eltern binden das Kind (oft unbe‐
wusst) in ihre eigenen Ängste mit ein 

 Eltern haben ggf. Vorbehalte gegenüber 
außerfamiliärem Einfluss – oft starke Ab‐
schottungstendenz 

Notizen/Hypothesen 

 

 

 

Wie ist der Kenntnisstand der 
Eltern/Sorgeberechtigten in 
Bezug auf die schulischen 
Versäumnisse? 

 Eltern wissen oft nichts vom 
Fehlen ihres Kindes‐ überprüfen 
es häufig auch zu wenig 

 Eltern wissen von der Schulvermei‐
dung 

 Eltern wissen von der Schulvermei‐
dung und tragen durch ihr Verhalten 
zur Aufrechterhaltung bei 

 Eltern verursachen Schulvermeidung, 
haben schulkritische bis‐ ablehnende Hal‐
tung 

Notizen/Hypothesen 
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KRITERIEN EINER KONSTRUKTIVEN INTERAKTIONSBASIS  
IM SCHULISCHEN KONTEXT 

Schulabsens beginnt in der Regel lange vor dem physischen Fehlen eines Schülers oder einer 
Schülerin  im  Unterricht.  Unabhängig  von  den  konkreten  Auslösern  und Merkmalen  (VGL. 
HIERZU FORMEN DES SCHULABSENTISMUS), sind es auch  immer die sozialen Rahmenbedin‐
gungen einer Lerngruppe, die  in nicht unerheblichem Maße mitentscheiden, ob ein Schüler 
oder eine Schülerin langfristig ausfällt oder nicht. Anders ausgedrückt: Das soziale Klima und 
die menschliche Basis der Schüler‐Lehrer Beziehung mögen sicher nicht verhindern, dass ein‐
zelne Schüler und Schülerinnen absent werden, doch die Erfolgsaussichten, diese problemati‐
sche Konstellation aufzulösen, die Betroffenen wieder  fest  in der Lerngruppe  zu verankern 
und Gefährdete schon im Vorfeld besser aufzufangen, sind umso höher, je konstruktiver sich 
der grundsätzliche Umgang miteinander gestaltet. 

Lehrkräfte und Schulen, die sich ernsthaft mit der Frage beschäftigen, wie ein solch konstruk‐
tiver Umgang miteinander aussehen kann, stoßen in der Regel auf zwei Herausforderungen: 

a) Eine positive  Interaktionsbasis sollte genau dies sein – eine Basis. Das bedeutet, dass ein 
respektvoller Umgang miteinander nicht nur in besonderen Situationen, sondern immer, also 
auch in anstrengenden, hektischen und konfliktträchtigen Zeiten gelebt werden muss. Funk‐
tionieren kann dies nur mit einer grundsätzlichen Haltung der Wertschätzung allen Beteilig‐
ten (Schülerinnen und Schüler, Eltern, Kolleginnen und Kollegen, der Schulleitung und weite‐
ren in Schule tätigen Personen) gegenüber, die unabhängig von situativen Irritationen immer 
überdauert.  

b)  In  Bezug  auf  eine Wertschätzungskultur  im  gemeinsamen Miteinander  ist  es  natürlich 
wünschenswert, dass diese von allen Seiten getragen wird. Und doch werden sich Lehrkräfte 
manchmal der Tatsache gegenübersehen, dass die Formel „Freundliche Lehrerinnen und Leh‐
rer  bekommen  freundliche  Schülerinnen  und  Schüler“  nicht  immer  zutrifft. Gerade  Kinder 
und Jugendliche, denen es (aus schulischen, persönlichen, familiären und/oder gesundheitli‐
chen Gründen) nicht gut geht, offenbaren dies ihrer Umgebung nur selten explizit und direkt. 
Sehr viel häufiger  fallen  sie, die  zwar die meiste Unterstützung bräuchten, genau mit dem 
Verhalten auf, was  ihnen die meiste Ablehnung entgegenbringt: Unausgeglichen, aufsässig, 
respektlos oder uninteressiert  ist der Eindruck, den Lehrkräfte unter Umständen von  ihnen 
bekommen. Es ist nicht leicht, auch und gerade in diesen Fällen mit einer Haltung von Wert‐
schätzung und Respekt  zu  reagieren. Und doch  liegt  genau dies  in der  inhärenten Verant‐
wortlichkeit einer Lehrkraft. Denn: Der professionelle Part  in der Beziehung zwischen Lehr‐
kraft und Schülerin bzw. Schüler, ist und bleibt die Lehrkraft.  
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Konkret folgen die Kriterien einer konstruktiven Interaktionsbasis einigen wenigen, einfachen 
Regeln: 

 Respektiere dein Gegenüber als vollwertigen Menschen. 
 Pflege eine Kultur der Wertschätzung, die dir und anderen mehr Energie gibt als der 

Blick aufs Negative. 
 Wende dich deiner Umgebung in dem Rahmen zu, wie es dir authentisch möglich ist. 
 Zeige deine empfundene Anerkennung nach außen. 

Im Folgenden finden sich einige Hinweise, wie diese einfachen Regeln im schulischen Kontext 
umgesetzt werden könnten: 

RESPEKT 

Gegenseitiger Respekt sollte nicht nur  in den Klassenregeln, sondern vor allem  im tatsächli‐
chen Alltag miteinander  spürbar  sein. Die Unterscheidung  zwischen  Inhalts‐ und Personen‐
ebene und der absolute Verzicht auf Beschämung und Abwertung können hier als Wegweiser 
dienen. Respekt vor dem Gegenüber, unabhängig davon,  in welchen auch problematischen 
Konstellationen man ihm oder ihr begegnet, ist die Grundvoraussetzung für eine positive In‐
teraktionsbasis. 

WERTSCHÄTZUNG 

Ob  explizit  geäußert  oder  durch  Gesten, Mimik  und  Verhalten  zum  Ausdruck  gebracht  – 
Wertschätzung  ist  ein  unabdingbarer  Bestandteil  der  konstruktiven  Lehrer‐Schüler‐
Beziehung. Wichtig  ist hierbei, dass sie authentisch geäußert werden muss. Vielen Lehrkräf‐
ten  fällt  es  schwer,  leistungsschwachen  Schülerinnen und  Schülern  ein  Lob  auszusprechen 
oder nonverbal ihre Anerkennung zu vermitteln. Hilfreich kann in der Beratung hier eine An‐
leitung zum Perspektivwechsel für die Lehrkraft sein, um Stärken und „Lobenswertes“ auch 
an  Schülerinnen  und  Schülern  wahrzunehmen,  bei  denen  die  vermeintlichen  Defizite  zu‐
nächst stärker ins Auge fallen: Wertschätzung also für die Person, nicht als Reaktion auf seine 
Leistungen. Leitfragen könnten hier z.B. sein: „Welche Fortschritte habe ich bei diesem Schü‐
ler/dieser  Schülerin  in den  letzten Wochen beobachtet?“,  „Welche Eigenschaften, welches 
Verhalten schätze  ich an  ihm/ihr?“, „Welchen positiven Beitrag  leistet er/sie  in meinem Un‐
terricht/in der Klassengemeinschaft/durch seine/ihre Ausstrahlung?“ etc. 
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ZUWENDUNG 

Die Zuwendung einer Lehrkraft in Richtung der Schülerinnen und Schülern ist häufig ganz und 
gar nicht selbstverständlich. Auch Lehrkräfte, die den positiven Effekt durchaus sehen, zeigen 
sich häufig hilflos ob der knappen Zeit, die für die über den Unterricht hinausgehenden Kon‐
takte  zur Verfügung  steht. Eine  von den  Schülerinnen und  Schülern  subjektiv empfundene 
zugewandte Haltung kann jedoch auch mit relativ wenig Zeitaufwand gefördert werden. An‐
gefangen beim Blickkontakt im Unterricht, über ein persönliches Wort im Vorbeigehen, eine 
gelegentliche persönliche Frage – all diese vermeintlichen Kleinigkeiten haben einen hohen 
Anteil an dem Gefühl, von der Lehrerin oder dem Lehrer wirklich gesehen und wertgeschätzt 
zu werden. 

ANERKENNUNG 

Der immense Einfluss, den Anerkennung ‐ oder aber auch fehlende Anerkennung ‐ als Reakti‐
on auf gezeigte Leistungen für Motivation und Leistungsfreude bedeutet, ist hinreichend be‐
kannt. Und doch empfinden es Lehrkräfte manchmal als schwierig, ihre Anerkennung auszu‐
drücken,  ist das gesamte Schulsystem mit  seinem Konzept von Notengebung, Versetzungs‐
entscheidungen und klaren Leistungsmaßstäben doch eher darauf ausgelegt, Defizite aufzu‐
decken,  denn  auf  Ressourcen  zu  fokussieren.  Umso wichtiger  ist  daher  die  Beratung  von 
Lehrkräften  dahingehend,  wie  die  ‐  trotz  aller  Notenzwänge  vorhandene  –  pädagogische 
Freiheit genutzt werden kann, um ihren Schülerinnen und Schülern ihre Fortschritte, Stärken 
und Talente mindestens genauso vor Augen zu führen, wie ihre Schwierigkeiten. Kompetenz‐
raster und  kleinschritte  Lernfortschrittspläne  können hier  einen Ansatz darstellen.  Ebenso, 
die eigene Haltung seinen Schülerinnen und Schülern gegenüber zu reflektieren und zu ver‐
suchen, sich zu jedem Schüler und jeder Schülerin auch – mindestens gedankliche – Notizen 
zu individuellen Stärken zu machen. 
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REFLEXIONSHILFE „KONSTRUKTIVE INTERAKTIONSBASIS“ 

 

Sie können die folgende Checkliste nutzen, um Ihre bisherige Grundhaltung zum Umgang mit Ih‐

ren Schülerinnen und Schülern unabhängig von Leistungsfragen zu reflektieren. Füllen Sie die Liste 

wenn möglich allein und so ehrlich wie möglich aus. Hilfreiche Hintergrundinformationen finden 

Sie hier 

(INTERAKTIONSBASIS). 

Nutzen Sie die letzte Spalte der Tabelle, um sich selbst kleine Veränderungsimpulse im Umgang 

mit Ihren Schülerinnen und Schülern zu „verschreiben“. Wenn Sie auf diesem Wege Ziele für die 

kommende Woche formulieren, achten Sie wenn möglich darauf: 

  eigene Verhaltensweisen zu formulieren, 

  diese so konkret wie möglich zu benennen und 

  Beispiele zu finden, was genau Sie tun oder ändern möchten. 
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ICH FRAGE MICH  MEINE ANTWORT  IN DER FOLGENDEN WOCHE MACHE  ICH FOLGENDES 
ANDERS... 

Wenn  ich  Schülerinnen  oder  Schüler  kritisiere,  spreche  ich  dann  über 
Eigenschaften oder über ihr Verhalten? 
 
 
Wie  häufig  ist  es  in  den  letzten  drei Wochen  vorgekommen,  dass  sich 
Schülerinnen  oder  Schüler  durch  etwas, was  ich  gesagt  habe,  beschämt 
gefühlt haben? 
 
 
Wie häufig ist es in den letzten drei Wochen vorgekommen, dass ich einen 
Schüler/eine Schülerin in seiner/ihrer Gesamtheit kritisiert habe? 
 
 
Wie  (kontrolliert,  unwirsch,  emotional,  beleidigt,  aggressiv)  reagiere  ich 
normalerweise, wenn  ich mich persönlich von Schülerinnen oder Schülern 
angegriffen fühle? 

   

Achte  ich  bei  Schülerinnen  und  Schülern  im  gleichen  Maße  auf  ihre 
Fortschritte wie auf  ihre Defizite?  Inwiefern melde  ich beides zurück? Wie 
verändert  sich  meine  Aufmerksamkeit  oder  Rückmeldung  bei 
„schwierigen“ Schülern und Schülerinnen? 
 
 
Finde  ich  zu  jedem meiner  Schülerinnen  oder  Schüler mindestens  zwei 
Eigenschaften, die ich an ihr/ihm schätze? 
 
 
Finde  ich  zu  jeder  Schülerin/jedem  Schüler  mindestens  zwei 
Verhaltensweisen, die ich an ihm/ihr schätze? 
 
 
Wie sind mir die positiven Beiträge meiner „schwierigen“ Schülerinnen und 
Schüler zum Klassenklima, zur allgemeinen Stimmung, zum Lernfortschritt 
der anderen, zum Unterricht, zur Stabilität der Lerngruppe bewusst? 
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ICH FRAGE MICH  MEINE ANTWORT  IN DER FOLGENDEN WOCHE MACHE  ICH FOLGENDES 
ANDERS… 

Wie  häufig  nehme  ich  vor/nach/im  Unterricht  Blickkontakt  mit  meinen 
„schwierigen Schülerinnen und Schülern“ auf? 
 
 
Wie  häufig  habe  ich  in  den  letzten  drei Wochen  (positiv  empfundenen) 
Kontakt  zu  Schülerinnen  und  Schüler  außerhalb  der  Unterrichtssituation 
aufgenommen? 
 
 
Habe ich zu jeder/jedem meiner Schülerinnen und Schüler mindestens zwei 
persönliche  Informationen  (z.B.  Lieblings‐Fußballverein, Musikinstrument, 
Geschwister, etc.)? 
 
 
Wie häufig habe ich mich in den letzten drei Wochen für etwas Privates bei 
meinen Schülerinnen und Schülern interessiert gezeigt? 

   

Wie  kleinschrittig  sind meine  inhaltlichen  Bewertungskriterien  für meine 
Schülerinnen und Schüler? 
 
 
Welche Art von  Leistung melde  ich meinen Schülerinnen und Schülern  in 
der  Regel  positiv  zurück  (Fachwissen,  Lernverhalten, Anstrengungsbereit‐
schaft, Stressmanagement, etc.)? 
Wissen meine Schülerinnen und Schüler, was ich an ihnen schätze? 
 
Gestalte  ich meine Noten nach absoluten oder fortschrittbezogenen Krite‐
rien? 
 
 
Wie häufig haben Schülerinnen und Schüler  in meinem Unterricht  in den 
letzten drei Wochen Stolz empfunden? 

   

 



 

 

Startseite / Prävention / Schulprogramm      1/4 

WICHTIGE ASPEKTE IN BEZUG AUF DAS THEMA  
„SCHULABSENTISMUS“ IM SCHULPROGRAMM 

Aus der aktuellen Forschungslage zu Schulabsentismus  lässt sich ableiten, dass zentraler Be‐
standteil präventiven Handelns  im System Schule ein gemeinsam erarbeitetes Schulkonzept 
ist,  in welchem Verfahrensabläufe, Vorgehensweisen und Absprachen bei ersten Hinweisen 
auf  schulabsentes Verhalten  festgehalten werden.  Für die Akzeptanz  und die Bereitschaft, 
sich als Lehrkraft an schuleigene Verfahrensabläufe bei Schulabsentismus zu halten, ist es von 
zentraler  Bedeutung,  dass  die  Absprachen  im  Kollegium  gemeinsam  erarbeitet,  festgelegt 
und regelmäßig evaluiert werden. 

Im Schulprogramm kann   die Schule unmissverständlich kommunizieren, dass sie von jedem 
Schüler/jeder Schülerin den regelmäßigen Schulbesuch erwartet und dass darüber hinaus gu‐
ter Unterricht in der Schule auch ein Grundrecht jedes Schülers/jeder Schülerin darstellt.  

Es geht also nicht nur um die Kontrolle der Schulpräsenz, sondern auch um 

 den aufmerksamen Umgang des Systems Schule mit den An‐ und Abwesenheiten von 
Schülerinnen und Schülern,  

 einen wertschätzenden Umgang miteinander (s. INTERAKTIONSBASIS) und  

 eine konstruktive, beziehungserhaltende Konflikt‐ und Streitkultur im System Schule.  

1. RAHMENVORGABEN FÜR DAS SCHULKONZEPT 

Der Umgang mit schulabsentem Verhalten an der Schule darf nicht auf disziplinarische und 
schulrechtliche Vorgehensweisen reduziert werden. Schulabsentismus sollte als pädagogische 
Herausforderung begriffen und ernstgenommen werden. Dazu ist es wichtig, auf der System‐
ebene klare Regelungen und Absprachen zu entwickeln, Verantwortlichkeiten und eindeutige 
Verfahrensabläufe  festzulegen und  immer wieder deren Praxistauglichkeit, Angemessenheit 
und Effektivität zu überprüfen. 

Schule sollte deutlich machen, dass der Umgang mit schulabsentem Verhalten nicht Aufgabe 
einer einzelnen Lehrkraft  ist, sondern pädagogischer Auftrag des gesamten Kollegiums. Ge‐
meinsames Ziel muss es sein, dazu beizutragen, dass  jedem Schüler und  jeder Schülerin das 
Recht auf Schulbesuch und Unterricht ermöglicht wird.  

So verstanden kann sich jede Schule mit einer schuleigenen niedrigen Absentismusquote ein 
weiteres wichtiges Qualitätsmerkmal  erarbeiten und damit  aktiv  in  ihrer Außendarstellung 
„werben“! 
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Der wertschätzende Umgang, ein annehmendes Miteinander  (s.  INTERAKTIONSBASIS) sowie 
auch eine beziehungserhaltende „Streit‐Kultur“ an der Schule bilden  im Kontext der metho‐
disch‐didaktischen  Vorgehensweisen  und  dem  Lehrerverhalten  den  Rahmen,  in  welchem 
auch das Schulkonzept gegen Schulabsentismus verankert ist. 

Ein pädagogisch ausgerichteter und professioneller Umgang in der Prävention und der frühen 
Intervention bei schulabsentem Verhalten erfordert sowohl Abstimmungsprozesse und vor‐
zubereitende Maßnahmen  innerhalb des Systems Schule als auch die Kontaktaufnahme, Ko‐
operation, Schnittstellenklärung und Übergangsgestaltung zu weiteren externen Systemen / 
Fachdiensten wie z.B. der Jugendhilfe, der Schulberatungsstelle, der Familienberatungsstelle, 
therapeutischen Einrichtungen,, etc.  

2. KONKRETE BESTANDTEILE IM SCHULPROGRAMM 

Innerhalb des Systems Schule sind folgende Klärungsprozesse und Absprachen herbeizufüh‐
ren und umzusetzen:  

 Konsens darüber herstellen, dass der professionelle Umgang mit  schulabsentem Verhalten 
pädagogische Aufgabe aller Lehrkräfte ist. 

 Einigkeit im Lehrerkollegium darüber erreichen, dass die Fehlzeitenerfassung gemäß Abspra‐
chen und dem vorgesehenem schulischen Erfassungssystem von allen Lehrkräften einheitlich 
und zuverlässig umgesetzt wird. 

 Gemeinsames  Erarbeiten  und  Umsetzen  einer  schuleinheitlich  geltenden,  transparenten  
Entschuldigungsregelung: Um die Konsequenzen bei Verstoß gegen die Entschuldigungsrege‐
lung glaubhaft als Schule leben zu können, sollten 1‐2 Personen aus dem schulischen Setting 
konkret benannt werden, die bei Verstoß gegen die Entschuldigungsregelung noch am glei‐
chen Tag Telefonkontakt zu den Eltern aufnehmen und eine „Rückmeldung  i.S. eines Stopp‐
Signals“ setzen. Durch diese Maßnahmen werden erste „Ausprobierversuche“ von Schülerin‐
nen und Schülern sofort öffentlich und können schon  in der Anfangsphase wirkungsvoll un‐
terbunden werden. Zudem gibt es auch Signalwirkungen an andere Schülerinnen und Schü‐
ler, welche das Verhalten der austestenden Person sehr genau beobachten. 
Dieser Schritt kostet Man‐Power und  schulische Ressourcen,  ist aber von  seiner Signalwir‐
kung her für die gesamte Schulgemeinschaft nicht zu unterschätzen. Wichtig  ist bei diesem 
Vorgehen auch eine kurze Dokumentation, wann wer mit wem gesprochen hat und welche 
Absprachen vereinbart wurden, so dass auch die Wirkung/Effektivität von mit den Eltern ab‐
gesprochener Maßnahmen sofort deutlich wird (s. DOKUMENTATIONSBOGEN). 

 Benennen und Installieren eines/einer im Thema Schulabsentismus kundigen und erfahrenen 
Experten/Expertin im und für das Kollegium, der/die ggf. auch Mitglied im Schulteam für Ge‐
waltprävention und Krisenintervention sein könnte; neben der Expertise  im Thema  ist Bera‐
tungskompetenz hilfreich. 

 Einbinden weiterer  (schon existierender) schulischer Strukturen, wie z.B. das Schulteam  für 
Gewaltprävention und Krisenintervention, die Schulsozialarbeit, Beratungslehrkräfte, etc. 
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 Fortbildung des gesamten  Lehrerkollegiums  zum Phänomen Schulabsentismus: Fortbildung 
ist hier gedacht als „kleinster gemeinsamer Nenner“ für einen professionell fachlichen Aus‐
tausch an der Schule und als Basis gemeinsamer Kooperation im Einzelfall. 

 Gemeinsames Entwickeln schuleigener Verfahrensabläufe: 
Das Ablaufdiagramm „HANDELN BEI AKTIVEM SCHULABSENTISMUS“ stellt eine sehr prägnan‐
te und hilfreiche Visualisierung angemessener Handlungsschritte für Schulen dar. Darin wird 
das schulische Vorgehen nicht auf schulrechtliche Maßnahmen „reduziert“, sondern es wer‐
den auch die Gestaltungs‐ und Handlungsspielräume des Systems Schule im Umgang mit ak‐
tivem Schulabsentismus aufgezeigt; gerade bis zu  jenem Entwicklungszeitpunkt, an dem die 
„Schulaufsicht  informiert“ und/oder  „die Beauftragung der  zuständigen Ordnungsbehörde“ 
eingeleitet werden muss. 

Empfehlung: Dieses Ablaufdiagramm ist eine gute Orientierungshilfe zur Entwicklung schulei‐
gener  Verfahrensabläufe  bei  schulabsentem  Verhalten  und  könnte  als  „Kompass“  bei  der 
Etablierung des eigenen schulischen Vorgehens dienen. Alle wichtigen Aspekte (von der An‐
wesenheitskontrolle, über die Entschuldigungsregelung, bis hin  zur Dokumentation des ge‐
samten Prozesses) werden beleuchtet und können entsprechend  im eigenen Schulkonzept 
verankert werden.  Zudem  sind die einzelnen  Schritte eng mit den  relevanten  schulrechtli‐
chen Aspekten/Vorgaben  verknüpft, was  zum  verstärkten Aufbau  von Handlungssicherheit 
im schulischen Setting beitragen kann. 

 Kooperation und Vernetzung:  
Das System Schule  ist gut beraten, wenn es  im Vorfeld Kontakt zu Kooperationspartnern  im 
lokalen Netzwerk aufnimmt und hier klärt, welche außerschulische Unterstützung von wem 
in welchem Umfang erwartet werden kann, wie mögliche Überweisungskontexte, aber auch 
gemeinsame Kooperation z.B. im Umgang mit schulabsenten Schülerinnen und Schülern aus‐
sehen kann. Gemeint sind hier z.B. Fachinstitutionen wie die Jugendhilfe, die Schulberatungs‐
stelle,  Familienberatungsstellen, der  schulärztliche Dienst,  stationäre Angebote  im Bereich 
der kinder‐/jugendpsychiatrischen Versorgung, das Ordnungsamt, etc.  

 Bestimmen eines Fall‐Managers/einer Fall‐Managerin für die Intervention  im konkreten Ein‐
zelfall: 
Aus  den  Erkenntnissen  der  aktuellen  Forschung wie  auch  aus  schulpsychologischen  Erfah‐
rungswerten im Einzelfallmanagement ist die Installation eines Fall‐Managers bzw. einer Fall‐
managerin  wichtig  und  maßgeblich  entscheidend  für  den  weiteren  Entwicklungsverlauf 
schulabsenten  Verhaltens  eines  betroffenen  Schülers  /  einer  betroffenen  Schülerin  sowie 
über die Effekte gemeinsam vereinbarter Maßnahmen. 

Dieser/diese ist sowohl für den konkreten Schüler / die konkrete Schülerin vertrauensvolle/r 
Ansprechpartner/in, als auch die Ansprechperson für alle Lehrkräfte und sonstigen Beteilig‐
ten  (z.B.  Eltern/Personensorgeberechtigte). Darüber  hinaus  übernimmt  er/sie  die wichtige 
Funktion der Bündelung von Informationen, hat den Überblick über aktuelle Entwicklungen, 
eingeleitete Maßnahmen  und  deren  Effekte.  In  Fallbesprechungen  (z.B.  im  Schulteam  für 
Gewaltprävention und Krisenintervention, in Kooperation mit der Schulsozialarbeit, der Bera‐



 

 

Startseite / Prävention / Schulprogramm      4/4 

tungslehrkraft etc.) stellt er die aktuellen Entwicklungen dar, so dass auf dieser Basis das wei‐
tere schulische Vorgehen besprochen werden kann.  

Darüber hinaus ist er/sie bei diesem konkreten Schüler auch Ansprechperson für die Koope‐
ration mit und Übergangsgestaltung  in andere Systeme (z.B. Jugendhilfe, Kliniken, Schulpsy‐
chologie, alternative Beschulungsprojekte, etc.). Diese umfassenden Aufgaben sind natürlich 
nicht zum Null‐Tarif zu haben. Das System Schule ist gut beraten, hier weitere schulische Res‐
sourcen zu  investieren, aber auch schon vorhandene und bewährte Ressourcen wie z.B. Be‐
ratungslehrer/‐innen, Schulsozialarbeiter/‐innen, das schulische Krisenteam, etc. zu integrie‐
ren. 
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GRUNDPRINZIPIEN VERBINDLICHER UNTERRICHTSGESTALTUNG  

Auch  wenn  die  Hauptverantwortung  zur  Koordination  aller  Gespräche,  Maßnahmen  und 
Handlungsschritte  in Bezug auf schulabsente Schülerinnen oder Schüler  in der Regel bei der 
Klassenlehrkraft zusammenfließen wird, kommen auch den beteiligten Fachlehrkräften wich‐
tige Aufgaben zu, die nachhaltig dazu beitragen können, langfristiges Fehlen zu vermeiden. 

Drei Hauptaspekte sind hier zu erwähnen: 

 prosoziale Kommunikation im allgemeinen Umgang mit Schülerinnen und Schülern 

 Wissen und Engagement  in den Gelingensbedingungen bei der Re‐Integration  schulab‐
senter Schülerinnen und Schüler 

 Verbindliche Unterrichtsgestaltung 

Zu den ersten beiden Punkten finden sich hier weitergehende Informationen:  

 INTERAKTIONSBASIS 

 RÜCKFÜHRUNG 

Im  Folgenden werden  nun  einige  Prinzipien  der Unterrichtsgestaltung  und  Klassenführung 
aufgeführt, die eine  verbindliche Anwesenheitshaltung  von  Schülerinnen und  Schülern  för‐
dern und so einen wichtigen präventiven Baustein  in Bezug auf Schulabsentismus darstellen 
können. 

A. BREITE AKTIVIERUNG  

Sowohl verbale als auch nonverbale Signale entscheiden darüber, ob sich einzelne Schülerin‐
nen und  Schüler mit  in das Unterrichtsgeschehen einbezogen und  von der  Lehrkraft  regis‐
triert fühlen. Dabei geht es weniger darum, jeden Schüler bzw. jede Schülerin ständig aktiv zu 
Aufmerksamkeit  und Mitarbeit  aufzufordern  –  dies  würde  ohnehin  auch  jeden  zeitlichen 
Rahmen  der  Lehrtätigkeit  sprengen.  Taktiken  der  sogenannten  ‚breiten Aktivierung‘  zielen 
vielmehr darauf, jede(n) Einzelne(n) in einen aktivierten Grundzustand zu versetzen und Ab‐
schaltgewohnheiten möglichst zu unterbinden. 

Konkret umgesetzt werden kann dies z.B. durch folgende Maßnahmen: 

 Verteilen Sie in der Klasse/Lerngruppe feste Aufgaben, die ausgeführt werden, auch ohne 
dass die Lehrkraft dies  jedes Mal neu einfordert  (z.B. Arbeitsblätter  in bestimmter Rei‐
henfolge  im Klassenraum weitergeben oder verteilen  lassen; vorher  festlegen, wer be‐
stimmte Hinweise für den Klassenrat notiert; ‐… wer  Jalousien herunter zieht, wenn die 
Sonne  blendet  etc.).  Die  zugeteilten  Aufgaben  oder  Verantwortungsbereiche  sorgen 
i.d.R. dafür, dass  jeder Schüler  /  jede Schülerin das Klassen‐ und Unterrichtsgeschehen 
grundsätzlich achtsamer verfolgt, unabhängig von der individuellen Lernmotivation.  
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 Sorgen Sie bei  Lernkontrollen, Wiederholungsrunden oder dem aktiven Einfordern von 
mündlicher  oder  schriftlicher Mitarbeit  dafür,  dass  jedem  Schüler  und  jeder  Schülerin 
bewusst  ist, dass er oder sie  jederzeit angesprochen werden könnte. Ein solches „Klima 
der Unvorhersehbarkeit“ (z.B. durch unritualisierte Reihenfolgen beim Ansprechen) kann 
dazu beitragen, das  innere Abschalten Einzelner zu minimieren. Wichtig  ist  jedoch, da‐
rauf zu achten, dass es im Zuge dieser Unvorhersehbarkeit nicht zur Bloßstellung einzel‐
ner Schülerinnen und Schüler kommt.   

 Füllen  Sie  eventuell  anfallende Wartezeiten  (z.B.  Einzelarbeit  an  Aufgabenzetteln,  Ab‐
schreiben von der Tafel) in sinnvoller Weise. Ungeplante Wartezeiten können den Aktivi‐
tätszustand  der  Schülerinnen  und  Schüler  stark  beeinflussen  ‐  ist  der  innere  Schalter 
einmal umgelegt, fällt die Rückkehr in eine fokussierte Wahrnehmung oft schwer. Bieten 
Sie daher stets Verhaltensalternativen an (z.B. weitere Arbeitsaufgaben, Trinkpause, stil‐
les Lesen, etc.) und machen Sie den Wechsel von einer freien Aktivität zurück ins struktu‐
rierte Unterrichtsgeschehen stets explizit deutlich.  

B. PERSÖNLICHER BEZUG  

Menschen  lernen grundsätzlich  leichter und erinnern Gelerntes  länger, wenn sie einen per‐
sönlichen Bezug zu den Lerninhalten erkennen. Verantwortlich  für dieses Phänomen  ist die 
Tatsache, dass Themen, die wir als persönlich relevant erleben eine emotionale Reaktion aus‐
lösen – dies passiert immer, wird jedoch nicht in jedem Moment bewusst von uns registriert. 
Die emotionale Färbung von Lerninhalten sorgt dafür, dass diese schon beim ersten Erlernen 
auf andere   Weise  im Gehirn abgespeichert werden und erhöht zudem die Wahrscheinlich‐
keit, auch zu einem späteren Zeitpunkt noch darauf zugreifen zu können. 

Um eine verbindliche Haltung von Schülerinnen und Schülern zu wecken, bietet es sich daher 
an, die Unterrichtsinhalte auf eine Weise zu vermitteln, die dazu anregt, persönliche Bezugs‐
punkte  herzustellen.  Das  auf  diese Weise  gelernte  Fachwissen  erhält  so  einen  größeren 
wahrgenommenen Nutzen und erhöht die Eigenmotivation – es wird sozusagen zum Selbst‐
zweck.  

Wege, persönlichen Bezug zu ermutigen, gibt es viele. Hier einige Beispiele für geeignete Un‐
terrichtsstrategien: 

 Aktuelles Tagesgeschehen und Einfluss auf die Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler 
aufgreifen. 

 Themen verknüpfen und Querverbindungen aufzeigen. 

 Unterrichtsmethoden, die  das Einbringen eigener Interessen ermöglichen. 

 Offene Fragestellungen und Diskussionsrunden. 
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C. TRANSPARENZ UND VORHERSAGBARKEIT 

Feste  Regeln  und  Vereinbarungen  erhöhen  die wahrgenommene  Transparenz  im  Klassen‐
raum  ‐  Ihr Verhalten als Lehrkraft wird  für die Schüler und Schülerinnen so vorhersagbarer 
und verlässlicher. Da auf diese Weise soziale Unsicherheiten reduziert werden (Jede(r) weiß, 
was von  ihm/ihr erwartet wird und welche Konsequenzen Verhalten a, b, c nach sich zieht), 
steigt wiederum die Verbindlichkeit im gegenseitigen Miteinander im starken Maße. 

Beständige Ordnungsstrukturen und Regeln zu etablieren  ist zudem ein wichtiger Mechanis‐
mus, um die Leitungsrolle  in der Gruppe souverän und von allen getragen ausfüllen zu kön‐
nen. 

Achten Sie bei der Formulierung und Ausübung von Klassenregeln auf folgende Punkte:  

 Eine Anzahl von 3‐5 Regeln reicht normalerweise völlig aus, um die wichtigsten Abspra‐
chen  zusammenzufassen.  Eine  größere  Zahl wird  schnell unübersichtlich und/oder un‐
eindeutig, die Einhaltung der Regeln ist dann kaum noch zu gewährleisten. 

 Regeln und Absprachen sollten  immer unter Einbezug der gesamten Gruppe vereinbart 
und formuliert werden. 

 Regeln müssen immer (!) verbindlich gelten. Ausnahmen oder das „Schleifenlassen“ von 
Klassenregeln führen unvermeidlich zu einer dauerhaften Entmachtung der zuvor verein‐
barten Absprachen. 

 Klassenregeln sollten immer konkret (d.h. an Verhalten ausgerichtet) und sprachlich posi‐
tiv (d.h. keine Verneinungen) formuliert werden. Zudem gehört zu  jeder Regel auch ein 
Zusatz über die erfolgende Konsequenz bei Nichteinhaltung. 

 Eine Regelverletzung darf nicht zu einem dauerhaften Klima der Anspannung führen: Ist 
die  jeweilige Konsequenz auf das Nicht‐Einhalten der Regel erfolgt, beginnen Schülerin‐
nen und Schüler wieder neu „mit weißer Weste“.  

 Selbstverständlich gelten alle vereinbarten Klassenregeln nicht nur für Schülerinnen und 
Schüler, sondern auch für die Lehrkraft.  
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D. INDIVIDUELLER ZUGANG & ALLGEGENWÄRTIGKEIT 

Gefühlte Verbindlichkeit im Unterricht wird in starkem Maße von der „inneren Anwesenheit“ 
der  Lehrkraft  beeinflusst:  Eine  Lehrkraft,  die  als  allgegenwärtig  und  aufmerksam wahrge‐
nommen wird, motiviert eine Lerngruppe stärker und verringert die Tendenz zu innerem Ab‐
schalten oder tatsächlichem Fernbleiben von Schülerinnen oder Schülern.  

Wichtig  ist  in diesem Kontext u.a. die  als  „Überlappung“ bezeichnete  Strategie der Unter‐
richtsführung. Dies bedeutet, eine unterrichtsbezogene Lehraktivität (z.B. Inhalte an der  Ta‐
fel  anschreiben)  überlappend  mit  einer  sozialbezogenen  Taktik  der  Gruppenleitung  (z.B. 
Überblick über den Raum behalten) auszuführen.  

Ziel ist es, Schülerinnen und Schülern zu jedem Zeitpunkt im Unterricht implizit zu signalisie‐
ren, dass die Lehrkraft den Gesamtüberblick behält und jegliche Störungen, Abschweifungen 
und/oder (un)erwünschte Verhaltensweisen bemerkt und in irgendeiner Form beantwortet.  

Konkret kann dieser Anschein der Allgegenwärtigkeit  z.B. durch  folgende Verhaltensweisen 
unterstützt werden: 

 Lassen Sie Ihren Blick regelmäßig durch die Klasse schweifen. 

 Nehmen Sie  zwischendurch  immer wieder konkreten Blickkontakt  zu einzelnen Schüle‐
rinnen und Schülern auf. 

 Sprechen Sie Ihre Schülerinnen und Schüler häufig mit Namen an. 

 Wechseln Sie ab und zu, aber durchaus regelmäßig die Position im Klassenraum, achten 
Sie bei Ihrer Positionierung stets darauf, die Klasse gut überblicken zu können. 

 Nehmen Sie zwischendurch  immer wieder Kontakt mit der Gruppe auf  (Blicke, verbaler 
Einbezug), wenn Sie mit einem einzelnen Schüler/einer einzelnen Schülerin oder dem Ta‐
felanschrieb beschäftigt sind. 

 Reagieren Sie auf unerwünschtes (sanktionierend) und erwünschtes (belohnend) Verhal‐
ten sofort und direkt. Diese Reaktionen müssen nicht unbedingt verbal erfolgen, nutzen 
Sie  verstärkt Mimik, Gesten, Distanzverkürzungen  und  Blicke,  um  den Unterrichtsfluss 
nicht zu unterbrechen. 
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UMGANG MIT FEHLZEITEN 

 
Um dem Phänomen schulabsenten Verhaltens  im System Schule sowohl präventiv als auch 
im konkreten Einzelfall interventiv gerecht werden zu können, ist das Wahrnehmen, Erfassen 
und Auswerten schulischer Fehlzeiten eine wesentliche Grundvoraussetzung. Ein  fest veran‐
kertes und von allen Lehrkräften unterstütztes System zur Beobachtung schulischer Fehlzei‐
ten hat sich als absolut unabdingbarer Handlungsschritt auf Seiten der Schule erwiesen, um 
nicht  nur  dem  Phänomen  Schulabsentismus  bei  einzelnen  Schülern  vorzubeugen,  sondern 
damit verbunden auch langfristig die Auftretenswahrscheinlichkeit von Verhaltensproblemen 
und delinquentem Verhalten  zu verringern  (s.u.). Das konsequente Registrieren  schulischer 
Fehlzeiten  ergibt  eine  konkrete  Datenbasis,  die  einerseits  Auswertungen  hinsichtlich  der 
Fehlzeiten eines konkreten Schülers (z.B. Wochentage, Unterrichtsfächer, Randstunden, etc.) 
ermöglicht und andererseits auch Auswertungen auf Ebene einzelner Klassen und Jahrgangs‐
stufen zulässt. 

Neben der reinen Erfassung von Fehlzeiten  ist ausschlaggebend, dass ein schulinterner Kon‐
sens besteht, welche Maßnahmen auf die Registrierung von eventuellen Versäumnissen fol‐
gen. Ein Beispiel für mögliche Absprachen in diesem Fall findet sich HIER.  

Zudem  sollte dem Erstellen und Kommunizieren einer  standardisierten,  transparenten und 
schuleinheitlich  geltenden  Entschuldigungsregelung  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt 
werden (z.B. „Eltern müssen erkrankte Kinder am gleichen Tag bis 8.00 Uhr im Sekretariat te‐
lefonisch abmelden.“). 

Im Rahmen der Entwicklung  schulischer Verfahrensabläufe  ist die  technische Erfassung der 
Fehlzeiten und die Analyse der hier anfallenden Daten festzulegen. Dabei sollte diese Erfas‐
sung so ökonomisch wie möglich sein und ggf. an schon vorhandener EDV oder aber an den 
Umgang mit dem  jeweiligen Klassenbuch‐System  anknüpfen. An dieser  Stelle möchten wir 
auf  ein  effizientes  EDV‐Tool,  entwickelt  vom Hessischen Kultusministerium,  zur  „einfachen 
und wirkungsvollen“ Erfassung von Fehlzeiten verweisen. Dieses Tool wurde als Excel‐Datei 
im Zusammenhang mit dem Thema Schulvermeidung entwickelt, wobei hier die Anwender‐
freundlichkeit im Vordergrund stand. FEHLZEITENERFASSUNG / KURZANLEITUNG 

 „Es  ist wichtig sich klarzumachen, dass ein Schüler/eine Schülerin, die  in  jedem Schuljahr 20 

Tage  fehlt  (das sind 10 Tage pro Halbjahr) während einer zehnjährigen Schulzeit ein ganzes 

Schuljahr versäumt hat“ (KOPPLOW, G. et al. (2007). 
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EXKURS: ERKENNTNISSE AUS DER FORSCHUNG 

 In einer Studie von Lenzen et al. (2013) wurde u.a. dem Zusammenhang zwischen „Ver‐
haltensauffälligkeiten“ und „Fehlzeiten“ nachgegangen. In diese Studie wurden mehr als 
2.500 Schüler und Schülerinnen einbezogen. Dabei wurde die Problematik „entschuldig‐
ter  Fehlzeiten“ deutlich: Ca.  zehn Prozent  aller untersuchten  Schüler  zeigten  auffällige 
entschuldigte (definiert als > 10 Tage pro Monat) oder unentschuldigte (definiert als > 4 
Tage pro Monat) Fehlzeiten. Lenzen et al. (2013) schreiben dazu: „Sowohl bei den unent‐
schuldigten als auch bei den entschuldigten Fehlzeiten zeigte sich eine deutliche Zunah‐
me  von  emotionalen  Problemen  und  Verhaltensauffälligkeiten  in  Abhängigkeit  vom 

Ausmaß des Fehlens“  (S. 571) Anmerkung: Hervorhebung durch den Autor, nicht  im OriginalFrings 
(2007)  hat  über  den  Zusammenhang  zwischen  Schulschwänzen  und  Delinquenz  ge‐
forscht.  Er  stellt  fest:  „Mit  der  Häufigkeit  des  unentschuldigten  Fernbleibens  von  der 
Schule  steigt  die Wahrscheinlichkeit  für  delinquentes  Verhalten  (…). Während  für  Ju‐
gendliche mit einem regelmäßigen Schulbesuchsverhalten die Kriminalitätsbelastung bei 
39,7 %  liegt,  erfolgt mit  dem  Schulschwänzen  ein Anstieg um  30,5  Prozentpunkte  auf 
70,2 %.“ (zitiert aus: Castello (2015, S. 134). 

Beide  Zitate  unterstreichen  noch  einmal  eindrucksvoll  die  Wichtigkeit  der  Fehlzeiten‐
erfassung sowohl präventiv als auch interventiv im konkreten Einzelfall. 
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KURZANLEITUNG ZUR EXCEL‐DATEI „FEHLZEITENERFASSUNG“ 

 

Vorbereitung   

1. Klicken Sie die Karte ‚Schülernamen’ an (Reiter unten links). 
2. Geben Sie in der Spalte A die Namen Ihrer Schüler und Schülerinnen ein. Die Namen wer‐
den automatisch in alle anderen Karteikarten übernommen. 
 

Fehlzeiten erfassen 

Am effektivsten ist die Nutzung der Datei, wenn sie im Folgemonat für die Fehlzeiten des 
vergangenen Monats erfolgt. 

1.  Rufen Sie die Karte des aktuellen Monats durch Anklicken auf. 
Weiß bzw. hellblau gefärbte Spalten = Schultage bzw. schulfreie Tage 

2.  Geben Sie für den jeweiligen Tag das entsprechende Kürzel der Fehlzeit ein. 
Fehlt der Schüler / die Schülerin den ganzen Tag, ist nur eine Eingabe in der 1. Zeile notwen‐
dig. 
− Eingabe des Kürzels ‚u’ = unentschuldigtes Fehlen 
− Eingabe des Kürzels ‚e’ = entschuldigtes Fehlen 
Fehlt der  Schüler  / die  Schülerin  in einzelnen  Stunden oder  verspätet er  sich,  so muss die 
Gruppierung  aufgeklappt werden,  um  die  Fehlzeit  für  die  einzelnen  Stunden  eintragen  zu 
können. Hierfür klicken Sie auf das + ‐ Symbol links vom Schülernamen. Durch Anklicken der 
,2’ oben öffnen Sie die Gruppierungen aller Schüler. 
− Eingabe des Kürzels ‚u’ = unentschuldigtes Fehlen 
− Eingabe des Kürzels ‚e’ = entschuldigtes Fehlen 
− Eingabe der verspäteten Minuten 
Durch Anklicken des ,‐ ’ ‐ Symbols schließt sich die Gruppierung wieder. Durch Anklicken der 
,1’ oben schließen Sie die Gruppierungen aller Schüler. 

3.  Bemerkungen können in der Spalte ‚Bemerkungen’ eingegeben werden.  
Bemerkungen  in der Zeile mit dem Namen des Schülers / der Schülerin erscheinen automa‐
tisch auf dem Blatt ‚Schülernamen’. 

Speichern nicht vergessen! 
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4.  Am rechten Ende der Zeilen finden Sie eine Zusammenfassung der gesamten Fehlzeiten 
des Schülers / der Schülerin in dem aktuellen Monat. 
 ‚Summe e’ = Summe der entschuldigten Fehltage  (oben) bzw. Fehlstunden  (unten) des 

aktuellen Monats 
 ‚Summe u’ = Summe der unentschuldigte Fehltage (oben) bzw. Fehlstunden (unten) des 

aktuellen Monats 
 ‚Summe v  (min)’ = Summe der Verspätungen des aktuellen Monats  in Minuten  (unten) 

und der Anzahl der Verspätungen (oben) 

5.  Rufen Sie die Karte ‚Übersicht 1. Hj.’ bzw. ‚Übersicht 2. Hj.’ durch Anklicken auf. 

Diese Karte erstellt eine Übersicht für das gesamte 1. Halbjahr bzw. 2. Halbjahr. Diese Über‐
sicht kann ausgedruckt und  in das Klassenbuch anstelle der Jahresübersicht eingeklebt wer‐
den. 

Mit Formeln hinterlegte Zellen sind gesperrt, damit diese nicht versehentlich gelöscht werden. 



 

Kooperationsgespräch(e) mit Schulpflichtigem, Eltern/Personensorgeberechtigten und Schule (E) 
ggf. erweitert um Mitarbeiter diverser Fachdienste (z.B. Schulpsychologie, Jugendamt, Erziehungsberatung) 

 
Situationsanalyse / Ursachenforschung  

Pädagogische und erzieherische Einwirkung (§41 Abs. 3 SchulG; §53 Abs. 2 SchulG; BASS 12‐51 Nr. 5 Abs. 3.1)   
(ggf. schriftl. Mitteilung über Nichtanerkennung der Entschuldigung ggf. mit Verpflichtung, künftig ärztliche Atteste 
beizubringen. In besonderen Fällen: Beantragung eines schul‐ oder amtsärztlichen Gutachtens (BASS 12‐52 Nr. 11)  

 

Situations‐ und ursachenangemessene Maßnahmen zur Reintegration ins Schulsystem (F)  

Beauftragung der zuständigen Ordnungsbehörde 
zur zwangsweisen Zuführung  

(§41 Abs. 4 SchulG; BASS 12‐51 Nr. 5 Abs. 3.4) (L) 

Erneute Kooperationsgespräch(e) mit Schulpflichtigem, Eltern/Personensorgeberechtigten und Schule (H) 
ggf. erweitert um Mitarbeiter diverser Fachdienste (z.B. Schulpsychologie, Jugendamt, Erziehungsberatung) 

Situationsanalyse + Hilfeplanung zur Reintegration ins Schulsystem  
Ordnungsmaßnahmen (§53 Abs. 3 SchulG; BASS 12‐51 Nr. 5 Abs. 3.2)   

Information der Schulaufsicht zur Einleitung eines 
Ordnungswidrigkeitenverfahrens (K) 

i.d.R. Bußgeldverfahren  
(§126 Abs. 1 SchulG; BASS 12‐51 Nr. 5 Abs. 3.5)   
(oder Zwangsgeldverfahren (§41 Abs. 5 SchulG))   

Wichtig: Schriftliche Dokumentation aller Gespräche, Maßnahmen und Absprachen (N)

Schriftliche Aufforderung der Schule (BASS 12‐51 Nr. 5 Abs. 3.3:) (I) 
an die Eltern/Personensorgeberechtigten (und an Schulpflichtigen, wenn dieser ≥ 14 Jahre)  

Handeln bei aktivem Schulabsentismus (S. Müller, 2016) 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

  Zwischenbilanz nach 2 Wochen: wenn Maßnahmen erfolglos, dann                wenn erfolgreich (G)   

               Zwischenbilanz nach 2 Wochen: wenn Maßnahmen erfolglos, dann                wenn erfolgreich (G)   

               Zwischenbilanz nach 2 Wochen: wenn Maßnahmen erfolglos, dann               wenn erfolgreich (G)   
                

Auch wenn die Maßnahmen des Schulgesetzes ausgeschöpft sind, endet damit nicht der pädagogische Auftrag der Schule (M) 

Bitte beachten Sie die Erläuterungen (A‐N) auf den folgenden Seiten  

       und / oder 

entschuldigtes  
Fehlen (C) 

Schriftliche Dokumentation der Anwesenheitskontrolle über den gesamten Schultag (A) 

andauerndes u/o häufiges 
Fehlen / verspätetes Kommen 

/ verfrühtes Gehen (D) 

keine Zweifel an 
Entschuldigung 

Zweifel an 
Entschuldigung 

unentschuldigtes  
Fehlen 

sofortige Information der 
Sorgeberechtigten  

am 1. Tag (B) 

Fehlen wird 
entschuldigt  

Fehlen wird nicht 
entschuldigt  
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§41 Absatz 3 SchulG: Lehrerinnen und Lehrer, Schulleiterinnen und Schulleiter sind verpflichtet, 
Schulpflichtige, die ihre Schulpflicht nicht erfüllen, zum regelmäßigen Schulbesuch anzuhalten und 
auf die Eltern sowie auf die für die Berufserziehung Mitverantwortlichen einzuwirken. 

ERLÄUTERUNGEN ABLAUFSCHEMA SCHULABSENTISMUS 

 

(A) SCHRIFTLICHE DOKUMENTATION DER ANWESENHEITSKONTROLLE  
ÜBER DEN GESAMTEN SCHULTAG 

„In Bezug auf Schulvermeidung  ist es wichtig, schnell und frühzeitig zu  intervenieren, um so 
der Ausbildung oder Verfestigung von schulvermeidenden Verhaltensweisen entgegenzuwir‐
ken. Dabei nimmt die Dokumentation der Fehlzeiten eine Schlüsselfunktion ein. 

Die Anwesenheit der Schülerinnen und Schülern muss regelmäßig zu Stundenbeginn in jeder 
Lerngruppe festgestellt werden. Jede Schule sollte über ein transparentes System zur Erfas‐
sung von Verspätungen und Fehlzeiten verfügen, das dann tatsächlich von allen Lehrkräften 
praktiziert wird. Dazu  gehört  auch  ein  vereinbartes  Rückmeldesystem  zwischen  Fach‐  und 
Klassenlehrkräften, damit der Informationsfluss zeitnah und reibungslos funktionieren kann.  

Wichtig  ist, dass Unterrichtsversäumnissen  sofort nachgegangen wird und  schnell konkrete 
Maßnahmen  erfolgen,  da  unerkannte  Schulvermeidung  verstärkend  auf  Schülerinnen  und 
Schüler wirkt. Grundlage  für ein  rasches Reagieren  sind  klare  Strukturen  an der  Schule  im 
Umgang  mit  schulvermeidendem  Verhalten.  Tipp:  Lehrer‐  /  Schulkonferenzbeschluss  zur 
Fehlzeitenerfassung und Meldung an Schulsozialarbeit und Schulleitung herbeiführen.“ * 

(*Auszug aus: „Schule: Ja bitte! – Leitfaden für Lehrkräfte“; Hrsg.: Steuerkreis „Schulverweigerung ‐ die 2. Chance 
Paderborn“, 2013) 

(B) UNENTSCHULDIGTES FEHLEN ‐ SOFORTIGE INFORMATION  
DER SORGEBERECHTIGTEN AM 1. TAG 

 

 
 
 

Um der schulischen Aufsichtspflicht genüge zu leisten, sollten die Personensorgeberechtigten 
unverzüglich über das Schulversäumnis informiert und um Stellungnahme gebeten werden (s.  
Musterbriefvorlagen E1 bzw. S1 im Anhang). 

Dringend empfohlen wird, dass nach jeder Art von Unterrichtsversäumnis unverzüglich Maß‐
nahmen erfolgen um das Versäumte nachzuholen – auch um zu verhindern, dass Schulver‐
meidung belohnend auf die Schulpflichtigen wirkt und sich die Problematik damit täglich wei‐
ter verfestigt und chronifiziert. Wichtig: Diese Maßnahmen sollten nicht als Strafe deklariert 
werden  –  sie dienen der  Chancengleichheit und  sollen  verhindern, dass Wissenslücken  im 
Schulstoff entstehen, welche die erfolgreiche Mitarbeit im Unterricht erschweren würden.     
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Je früher Schulvermeidung zum Thema gemacht wird,  
desto erfolgreicher verlaufen die Maßnahmen  

zur Reintegration ins Schulsystem!

§43 Abs. 2 SchulG: Ist eine Schülerin oder ein Schüler durch Krankheit oder aus anderen nicht vor‐
hersehbaren Gründen verhindert, die Schule zu besuchen, so benachrichtigen die Eltern unverzüg‐
lich die Schule und teilen schriftlich den Grund für das Schulversäumnis mit.  

(C) ENTSCHULDIGTES FEHLEN ‐ ZWEIFELHAFTIGKEIT 

 
 
 
 

Da  sich  die Notwendigkeit  von/Begründung  für  Fehlzeiten  nur  schlecht  objektiv/allgemein 
gültig definieren  lässt,  liegt es  in der subjektiven Einschätzung der Klassenlehrkraft, ob eine 
Fehlzeit notwendig oder nicht notwendig war, wozu die Kenntnis der persönlichen Situation 
des/der Schulpflichtigen vorausgesetzt wird.  Jede Lehrkraft  sollte Entschuldigungen kritisch 
hinterfragen und auch bei geringen Zweifeln offen und deutlich mit dem/der Schulpflichtigen 
und den Eltern/Personensorgeberechtigten sprechen (s. Punkt E).  

 (D) ANDAUERNDES UND/ODER HÄUFIGES FEHLEN  
 VERSPÄTETES KOMMEN / VERFRÜHTES GEHEN 

Schülerinnen und Schüler vermeiden  in der Regel nicht von heute auf morgen die Schule – 
diese  Entwicklung  ist oftmals  ein  schleichender  Prozess, der  sich über Monate  (auch  über 
Jahre) verfestigen und zum totalen Schulausstieg/‐abbruch („Drop‐out“) führen kann.  

Durch  das  schriftliche  Festhalten  der  Anwesenheit  regelmäßig  zu  Stundenbeginn  in  jeder 
Lerngruppe, wird auch das eher unauffälligere Fehlen nur an vereinzelten Tagen, nur  in be‐
stimmtem Fachunterricht / bei bestimmten Lehrkräften und/oder auch das verspätete Kom‐
men / verfrühte Gehen („selektive Abstinenzphasen“) erfasst. Das Ausmaß des Versäumnis‐
ses wird oft erst als Summe der Zeiten in der Monatsübersicht deutlich.  

Ob  entschuldigt oder nicht  – bei  andauerndem und/oder häufigem  Schulversäumnis  sollte 
zeitnah ein Gespräch mit den Schulpflichtigen und den Eltern  / Personensorgeberechtigten 
geführt werden (Einladung dazu siehe Musterbriefvorlagen E2 bzw. S2 im Anhang).  
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(E) KOOPERATIONSGESPRÄCH(E) MIT SCHULPFLICHTIGEM,  
ELTERN/PERSONENSORGEBERECHTIGTEN UND SCHULE ‐  
GGF. ERWEITERT UM MITARBEITER DIVERSER FACHDIENSTE  

Vor Beginn  umfangreicher Maßnahmen  zur  Intervention  sollte  in Ruhe  ein  vorurteilsfreies 
und klärendes Gespräch mit dem/der Schulpflichtigen erfolgen,  in dem zunächst die Gründe 
des Fehlens exploriert werden. Meistens gibt es nicht den einen Grund, sondern es handelt 
sich oft um  viele unterschiedliche Gründe,  die  jemand  davon  abhalten,  in der  Schule  auf‐
merksam zu sein* oder regelmäßig die Schule zu besuchen.  

* Wenn Schulpflichtige zwar anwesend sind, sich jedoch nicht am Unterricht beteiligen und desinteressiert zeigen, 
wird dieses auch als „passiver Schulabsentismus“ bezeichnet.  

Einen Überblick  zur Unterscheidung verschiedener  Formen  (Überschneidungen  sind  jedoch 
möglich)  von  Schulabsentismus  können  Sie  hier  ersehen:  „WISSEN ÜBER SCHÜLERBEZOGENE ER‐

SCHEINUNGSFORMEN“.  

Im ausführlichen Gespräch mit dem/der Schulpflichtigen sollte Neugier und Verständnis auf‐
gebracht werden und empathisch ohne Schuldzuweisungen auf ihn/sie eingegangen werden, 
denn nur so kann eine  tragfähige Basis geschaffen werden, um einen „guten Draht“ aufzu‐
bauen. Das Gespräch wird mit Vereinbarungen zum weiteren Vorgehen abgeschlossen. Aus‐
führlichere  Informationen  und  Gesprächsleitfäden  finden  Sie  hier:    „BERATUNGS‐  UND  GE‐
SPRÄCHSSITUATIONEN“. 

Sollte sich in dem Gespräch mit dem/der Schulpflichtigen herausstellen, dass es sich bei den 
Fehlzeiten um  fremdgesteuerte Schulversäumnisse handelt, sollte das Gespräch mit den El‐
tern/Personensorgeberechtigten nicht von einer Lehrkraft alleine geführt werden, wobei die 
frühzeitige Einbindung der Schulsozialarbeit, des Schulteams  für Gewaltprävention und Kri‐
senintervention sowie der Schulleitung empfohlen wird. Es kann für eine Schule sehr vorteil‐
haft sein, eine Person aus dem Kollegium, die sich besonders intensiv mit dem Thema ausei‐
nandergesetzt hat und über Beratungskompetenz verfügt, als Experten oder Expertin zu etab‐
lieren. Auch die entsprechenden Fachberatungsstellen in Ihrem regionalen Netzwerk können 
kontaktiert und um Unterstützung gebeten werden.  

Ziele des zeitnah terminierten Gesprächs mit den Eltern/Personensorgeberechtigten sind u.a. 
die Klärung der Fakten, Herstellung von Transparenz, die Vermittlung möglicher Hilfsangebo‐
te, das Aufzeigen gesetzlicher Vorgaben und Konsequenzen  (Entschuldigungspflicht, Attest‐
pflicht,  zwangsweise  Zuführung,  etc.)  und  die  Erstellung  einer  konkreten  Zielvereinbarung, 
die an einen zeitlichen Handlungsrahmen geknüpft wird. Längere Wartezeiten auf Termine in 
externen Facheinrichtungen gelten – so lange keine Krankschreibung vorliegt ‐ nicht als Ent‐
schuldigung  für weitere Schulversäumnisse! Vereinbaren Sie abschließend einen  festen Ge‐
sprächstermin (ca. 2 Wochen später), an dem eine Zwischenbilanz zum Erfolg der vereinbar‐
ten Maßnahmen gezogen und das weitere Vorgehen konkret fortgeschrieben wird.   
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§53 Abs. 2  SchulG:  „Zu den  erzieherischen  Einwirkungen gehören  insbesondere das  erzieherische 
Gespräch, die Ermahnung, Gruppengespräche mit Schülerinnen, Schülern und Eltern, die mündliche 
oder  schriftliche Missbilligung  des  Fehlverhaltens,  der  Ausschluss  von  der  laufenden Unterrichts‐
stunde,  die Nacharbeit unter Aufsicht  nach  vorheriger Benachrichtigung  der  Eltern,  die  zeitweise 
Wegnahme  von Gegenständen, Maßnahmen mit  dem  Ziel  der Wiedergutmachung  angerichteten 
Schadens und die Beauftragung mit Aufgaben, die geeignet  sind, das  Fehlverhalten  zu  verdeutli‐
chen. Bei wiederholtem Fehlverhalten soll eine schriftliche Information der Eltern erfolgen, damit die 
erzieherische Einwirkung der Schule vom Elternhaus unterstützt werden kann. Bei besonders häufi‐
gem Fehlverhalten einer Schülerin oder eines Schülers oder gemeinschaftlichem Fehlverhalten der 
Klasse oder Lerngruppe soll den Ursachen für das Fehlverhalten in besonderer Weise nachgegangen 
werden.“ 

BASS 12‐51 Nr. 5 Abs. 3.1:  „Die Ursachen  von  Schulpflichtverletzungen  liegen häufig  im  sozialen 
Umfeld der  Schülerin oder des  Schülers. Die  Schule  soll daher  versuchen, durch  eine umfassende 
Beratung den Sinn und Zweck der Schulpflicht verständlich zu machen und so eine Verhaltensände‐
rung herbeizuführen. Die Schule soll in diesen Fällen möglichst frühzeitig das Jugendamt beteiligen, 
damit  ‐  falls erforderlich  ‐ geeignete Angebote der  Jugendhilfe und der  sozialen Dienste gemacht 
werden können.“ 

§41 Abs. 3 SchulG: „Lehrerinnen und Lehrer, Schulleiterinnen und Schulleiter sind verpflichtet, Schul‐
pflichtige, die ihre Schulpflicht nicht erfüllen, zum regelmäßigen Schulbesuch anzuhalten und auf die 
Eltern sowie auf die für die Berufserziehung Mitverantwortlichen einzuwirken.“ 

BASS 12‐52 Nr. 11: Ein ärztliches Attest ist in der Regel nur dann anzufordern, wenn Anhaltspunkte 
dafür  vorliegen,  dass  gesundheitliche  Gründe  nur  vorgeschoben werden.  Es  genügt  die  Vorlage 
eines hausärztlichen Attestes. Wenn die Schule  in besonderen Fällen ein schul‐ oder amtsärztliches 
Gutachten einholt (z.B. bei besonders häufigem, mit Krankheit begründetem Fehlen oder außerge‐
wöhnlicher Dauer der Krankheit), trägt die Schule die Kosten des Gutachtens. 

§42 Abs. 6 SchulG: „Die Sorge  für das Wohl der Schülerinnen und Schüler erfordert es,  jedem An‐

schein  von Vernachlässigung oder Misshandlung nachzugehen. Die  Schule  entscheidet  rechtzeitig 

über die Einbeziehung des Jugendamtes oder anderer Stellen.“ 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

(Anmerkung: Im Kontext Schulabsentismus sind Maßnahmen, die den Ausschluss vom Unter‐
richt beinhalten, eine paradoxe und wenig sinnvolle Intervention!) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Es empfiehlt  sich, die Nichtanerkennung  von Entschuldigungen, ggf. mit der Verpflichtung, 
künftig  ärztliche  Atteste  beizubringen,  dem/der  Schulpflichtigen  und  den  El‐
tern/Personensorgeberechtigten  schriftlich mitzuteilen  (s.   Musterbriefvorlagen A1 bzw. A2 
im Anhang). 
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„Die nicht leicht überschaubare Vielfalt an Fördermöglichkeiten steht in 
scharfem Kontrast zur Einförmigkeit der rechtlichen Maßnahmen zum 

Umgang mit Schulpflichtverletzungen.“ (Ricking, 2014)  

(F) MAßNAHMEN ZUR REINTEGRATION INS SCHULSYSTEM  

 
 
 
 
 
 
Die Vereinbarungen, die mit den Schulpflichtigen und  ihren Personensorgeberechtigten ge‐
troffen werden, sollten so individuell wie die Gründe für das Fehlen sein!  

Manchmal  ist die Angst vor den Reaktionen von Lehrkräften, Mitschülerinnen und Mitschü‐
lern  bei  der  Rückkehr  in  die  Schule  größer  als  das  ursprüngliche  Problem, weshalb  dieser 
wichtige Moment mit allen Beteiligten gut vorbereitet werden muss. Die getroffenen Verein‐
barungen  sollten allen Lehrkräften des/der Betroffenen bekannt  sein, damit auch  sie dem‐
entsprechend  handeln  und  für  den  Schüler/die  Schülerin  unterstützend,  integrativ  und 
selbstwertstärkend wirken können. Die Unterstützung durch Mitschülerinnen und Mitschüler 
kann hilfreich sein, muss aber von dem/der Betroffenen auch gewünscht sein.  

Ausführlichere  Informationen und Handlungsempfehlungen  finden Sie hier: „INTERVENTION ‐> 
GESTALTUNG DER RÜCKKEHR IN DEN UNTERRICHT“.  

(G) MAßNAHMEN WAREN (TEILWEISE) ERFOLGREICH 

Auch wenn der/die Schulpflichtige bereits ganz oder teilweise wieder  in das Schulsystem  in‐
tegriert ist, sollten die Maßnahmen, die ihm/ihr dabei helfen, noch so lange aufrechterhalten 
und  ggf.  modifiziert  werden,  wie  sie  als  hilfreich  empfunden  werden.  Dazu  sollten  mit 
dem/der Schulpflichtigen  regelmäßige Gesprächstermine vereinbart werden,  in denen  „der 
Stand  der  Dinge“  besprochen wird.  Beendet wird  eine  erfolgreiche  Reintegration mit  der 
Vereinbarung, dass der/die Schulpflichtige sich bei zukünftigen Problemen frühzeitig an eine 
bestimmte Person ihres Vertrauens (Lehrkraft, Schulsozialarbeit, o.a.) wenden soll.  
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§53 Abs. 3 SchulG: „Ordnungsmaßnahmen sind
1. der schriftliche Verweis, 
2. die Überweisung in eine parallele Klasse oder Lerngruppe, 
3. der vorübergehende Ausschluss vom Unterricht von einem Tag bis zu zwei Wochen und von sons‐
tigen Schulveranstaltungen, 
4. die Androhung der Entlassung von der Schule, 
5. die Entlassung von der Schule, 
6. die Androhung der Verweisung von allen öffentlichen Schulen des Landes durch die obere Schul‐
aufsichtsbehörde, 
7. die Verweisung von allen öffentlichen Schulen des Landes durch die obere Schulaufsichtsbehör‐

BASS 12‐51 Nr. 5 Abs. 3.2:  „Bleibt die erzieherische Einwirkung erfolglos, kommt die Anwendung 
einer in § 53 Abs. 3 SchulG genannten Ordnungsmaßnahme in Betracht. Der Grundsatz der Verhält‐
nismäßigkeit ist zu beachten.“ 

(H) MAßNAHMEN WAREN ERFOLGLOS => ERNEUTE KOOPERATIONSGESPRÄCHE, 
SITUATIONSANALYSE UND HILFEPLANUNG ZUR REINTEGRATION INS SCHULSYSTEM  

Wenn die niederschwelligen Maßnahmen  (Punkte E und F) keinen Erfolg zeigen, sollten un‐
terschiedliche Professionen / Fachdienste ‐ je nach Problemlage ‐ im Rahmen eines „Runden 
Tisches“ über den Fall beraten und das weitere Vorgehen vereinbaren. Die Sorgeberechtigten 
und der/die Betroffene sollte zu diesem „Runden Tisch“ eingeladen werden – sein/ihr zeit‐
weiser Ausschluss ist dabei jedoch stets in Erwägung zu ziehen. Ein Ziel des „Runden Tisches“ 
ist die Erarbeitung eines Handlungsplanes (Wer macht was mit wem bis wann?)  

Ordnungsmaßnahmen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
(Anmerkung: Im Kontext Schulabsentismus sind Maßnahmen, die den Ausschluss vom Unterricht beinhalten, eine 

paradoxe und wenig sinvolle Intervention!) 
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BASS 12‐51 Nr. 5 Abs. 3.3: „Reichen die vorgenannten Maßnahmen nicht aus, um eine Verhaltens‐
änderung herbeizuführen, so sind die Eltern und bei Schulpflichtigen  im Bildungsgang der Berufs‐
schule  auch die Mitverantwortlichen  für die  Berufserziehung  schriftlich  auf  ihre Verpflichtungen 
gemäß § 41 Abs. 1 und 2 SchulG hinzuweisen und aufzufordern, die Schülerin oder den Schüler zum 
regelmäßigen Schulbesuch zu veranlassen. 
Gleichzeitig ist auf die Möglichkeiten eines Verwaltungsvollstreckungsverfahrens gemäß § 41 Abs. 5 
SchulG oder eines Ordnungswidrigkeitenverfahrens gemäß § 126 Abs. 1 SchulG hinzuweisen oder 
eine zwangsweise Zuführung gemäß § 41 Abs. 4 SchulG für den Fall anzudrohen, dass die oder der 
Schulpflichtige nicht  innerhalb von drei Unterrichtstagen  ihrer oder seiner Teilnahmepflicht nach‐
kommt. 
Auch  Schülerinnen und  Schüler,  die  das  14.  Lebensjahr  vollendet  haben  sind  schriftlich  auf  ihre 
Pflicht zum Schulbesuch gemäß § 34 Abs. 2 SchulG und die Möglichkeit eines Ordnungswidrigkei‐
tenverfahrens  gemäß  § 126 Abs. 1  SchulG hinzuweisen. Dabei  kann die  zwangsweise  Zuführung 
gemäß § 41 Abs. 4 SchulG  für den Fall angedroht werden, dass die oder der Schulpflichtige nicht 
innerhalb von drei Unterrichtstagen ihrer oder seiner Teilnahmepflicht nachkommt.“ 

§126 Abs. 1 SchulG: „(1) Ordnungswidrig handelt, wer vorsätzlich oder fahrlässig 
1. als Eltern der Verpflichtung zur Anmeldung zum Schulbesuch nicht nachkommt (§41 Abs.1 Satz 1)  
2. als Eltern nicht für die Teilnahme ihres Kindes an der Feststellung des Sprachstandes sorgt  
(§ 36 Abs. 2 und 3), 
3. als Eltern nicht dafür sorgt, dass ein zur Teilnahme an einem vorschulischen Sprachförderkurs 
verpflichtetes Kind regelmäßig daran teilnimmt (§ 36 Abs. 2 und 3), 
4. als Eltern, als Ausbildende oder Ausbildender oder als Arbeitgeberin oder Arbeitgeber nicht dafür 
sorgt, dass die oder der Schulpflichtige am Unterricht und an den sonstigen Veranstaltungen der  
Schule regelmäßig teilnimmt (§ 41 Abs. 1 Satz 2, Abs. 2), 
5. als Schülerin oder Schüler nach Vollendung des 14. Lebensjahres die Schulpflicht in der Sekundar‐
stufe I (§ 37) oder die Schulpflicht in der Sekundarstufe II (§ 38) nicht erfüllt, 
(2) Die Ordnungswidrigkeit kann mit einer Geldbuße geahndet werden… 
(3) Für die Verfolgung und Ahndung der Ordnungswidrigkeiten sind die Schulaufsichtsbehördenzu‐
ständig. 
(4) Geldbußen, die durch rechtskräftige Bescheide eines Schulamtes festgesetzt sind, fließen  in die 
Kasse des Kreises oder der kreisfreien Stadt, für die das Schulamt zuständig ist.“ 

(I) SCHRIFTLICHE AUFFORDERUNG DER SCHULE  

Sollten erzieherische und pädagogische Maßnahmen sowie die vereinbarten Maßnahmen des 
„Runden Tisches“ ebenfalls nicht greifen, sind weitere Schritte des Verfahrens einzuleiten. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Es  ist darauf zu achten, dass bei getrenntlebenden Eltern beide Sorgeberechtigte  informiert 
werden, wenn nicht ein Elternteil das alleinige Sorgerecht hat (Musterbriefvorlagen E3 bzw. 
S3 im Anhang). 

(K) INFORMATION DER SCHULAUFSICHT ZUR EINLEITUNG EINES ORDNUNGSWID‐

RIGKEITENVERFAHRENS  

Sollten  trotz  aller Bemühungen weitere Versäumnisse auftreten,  so beantragt die  Schullei‐
tung bei der Schulaufsicht die Einleitung eines Ordnungswidrigkeitenverfahrens.  
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§41 Abs. 5 SchulG: „Die Eltern können von der Schulaufsichtsbehörde durch Zwangsmittel gemäß §§ 

55 bis 65 Verwaltungsvollstreckungsgesetz NRW zur Erfüllung ihrer Pflichten gemäß Absatz 1 ange‐

halten werden.“ 

BASS 12‐51 Nr. 5 Abs. 3.5: Neben den Maßnahmen nach Nr. 3.4 und 3.6 als auch unabhängig davon 
kann gemäß  § 126  SchulG  im Wege  eines Ordnungswidrigkeitenverfahrens  eine Geldbuße bis  zu 
1.000 Euro verhängt werden 
‐ gegen Eltern, die ihrer Verpflichtung zur Anmeldung zum Schulbesuch nicht nachkommen, 
‐ gegen Eltern, die nicht für die Teilnahme ihres Kindes an der Sprachstandfeststellung sorgen, 
‐ gegen Eltern, die nicht für die regelmäßige Teilnahme ihres zur Teilnahme an einem  
  vorschulischen Sprachförderkurs verpflichteten Kindes sorgen, 
‐ gegen die Eltern und Mitverantwortlichen  für die Berufserziehung, die nicht dafür Sorge  tragen, 
dass   die oder der Schulpflichtige am Unterricht und an den sonstigen Veranstaltungen der Schule 
regelmäßig teilnimmt und 
‐ gegen Schülerinnen und Schüler nach Vollendung des 14. Lebensjahres, die ihre Schulpflicht in der 
Sekundarstufe I oder Sekundarstufe II nicht erfüllen. 

Dabei ist folgendes Verfahren zu beachten: 
3.51: Bevor ein Bußgeldbescheid erlassen werden kann, ist der oder dem Betroffenen die Beschuldi‐
gung bekannt zu geben und darauf hinzuweisen, dass ein Bußgeld verhängt werden kann. Gleichzei‐
tig  ist Gelegenheit  zur Anhörung  zu geben. Dabei  reicht die Übersendung eines Fragebogens, der 
Gelegenheit gibt, sich schriftlich zu äußern, aus. Die Anhörung kann auch durch die Schule erfolgen. 
Sie kann auch zusammen mit der Maßnahme nach Nr. 3.4 durchgeführt werden. 
3.52: Für den Erlass des Bußgeldbescheides ist nach § 126 Abs. 3 SchulG die Schulaufsichtsbehörde 
zuständig. 
3.53: Der Antrag an die Schulaufsichtsbehörde soll enthalten: 
a) Die Personalien der oder des Schulpflichtigen,  ihrer oder seiner Eltern und ggf. die Anschrift der 
Mitverantwortlichen für die Berufserziehung, 
b) die Dauer des Schulversäumnisses, 
c) ein Bericht über die bisher von der Schule veranlassten Maßnahmen und die darauf erfolgte Reak‐
tion und 
d) den Nachweis über die durchgeführte Anhörung. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Musterbriefvorlagen (V1 bzw. V2) befinden sich im Anhang. 
Die Schulaufsichtsbehörden können Geldbußen gegen Schulpflichtige auch in Arbeitsstunden 
für diese umwandeln.  
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§41 Abs. 4 SchulG: „Bleibt die pädagogische Einwirkung erfolglos, können die Schulpflichtigen auf 
Ersuchen der Schule oder der Schulaufsichtsbehörde von der  für den Wohnsitz oder gewöhnlichen 
Aufenthalt  zuständigen Ordnungsbehörde  der  Schule  zwangsweise  gemäß  §§  66  bis  75  Verwal‐
tungsvollstreckungsgesetz NRW zugeführt werden. Das Jugendamt ist über die beabsichtigte Maß‐
nahme zu unterrichten. § 126 bleibt unberührt.“

BASS 12‐51 Nr. 5 Abs. 3.4: „Bleiben die Maßnahmen nach Nr. 3.1 und 3.3 erfolglos, so kann sowohl 
neben den Maßnahmen nach Nr. 3.5 und 3.6, als auch unabhängig davon die oder der Schulpflichti‐
ge zwangsweise der Schule zugeführt werden. Dabei ist folgendes Verfahren zu beachten: 
3.41:  Erfüllt  die  oder  der  Schulpflichtige  trotz  schriftlicher  Aufforderung mit  der  Androhung  der 
zwangsweisen Zuführung nach Nr. 3.3 ihre oder seine Teilnahmepflicht nicht, beantragt nach vorhe‐
riger Absprache entweder die Schulleiterin oder der Schulleiter oder die Schulaufsichtsbehörde bei 
der für den Wohnsitz oder gewöhnlichen Aufenthalt der oder des Schulpflichtigen zuständigen Ord‐
nungsbehörde die zwangsweise Zuführung der oder des Schulpflichtigen zur Schule. Eine förmliche 
Androhung oder Festsetzung der zwangsweisen Zuführung nach §§ 63 und 64 Verwaltungsvollstre‐
ckungsgesetz NRW ist nicht erforderlich. 
3.42: Nimmt die oder der Schulpflichtige vor der Durchführung der Maßnahme wieder regelmäßig 
am Unterricht teil, ist das Ersuchen auf zwangsweise Zuführung zurückzunehmen. 
3.43: Die zwangsweise Zuführung zur Schule kommt bei Schulpflichtigen, die ihre Vollzeitschulpflicht 
erfüllen,  im Allgemeinen nur dann  in Betracht, wenn auch die Angebote der  Jugendhilfe und der 
sozialen Dienste erfolglos geblieben sind. Wenn die oder der Schulpflichtige  im Anschluss an einen 
Schulwechsel länger als drei Unterrichtstage der neuen Schule fernbleibt, kann das Verfahren nach 
Nr. 3.3 sofort eingeleitet werden. Ebenso kann das Verfahren schon nach drei Fehltagen eingeleitet 
werden, wenn  anzunehmen  ist,  dass  sich  die  oder  der  Schulpflichtige  auf Dauer  der  Schulpflicht 
entziehen will. Beratung und erzieherische Einwirkungen sind nachzuholen.“ 

(L) BEAUFTRAGUNG DER ZUSTÄNDIGEN ORDNUNGSBEHÖRDE  
ZUR ZWANGSWEISEN ZUFÜHRUNG 

 
 
 
 
 
   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

(M) MAßNAHMEN DES SCHULGESETZES AUSGESCHÖPFT  
≠ ENDE DES PÄDAGOGISCHEN AUFTRAGS 

Solange der/die Schulpflichtige Schülerin oder Schüler der Schule  ist, sollte dieser/diese mit 
seinen/ihren  Fähigkeiten,  Fertigkeiten  und  seiner/ihrer  eigenen  Lebenssituation  angenom‐
men,  ermutigt  und  bestärkt werden.  Es  sollte mindestens  eine  Lehrkraft  seines/ihres Ver‐
trauens  –  auch  außerhalb  der  vereinbarten  Termine  –  als Ansprechpartner  zur  Verfügung 
stehen. 
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(N) SCHRIFTLICHE DOKUMENTATION  
ALLER GESPRÄCHE, MAßNAHMEN UND ABSPRACHEN   

Alle Aktivitäten der Schule zur Wiedereingliederung der Betroffenen in das Schulsystem soll‐
ten dokumentiert werden (auch Einladungen, die nicht angenommen wurden oder vergebli‐
che Versuche der Kontaktaufnahme). Insbesondere wenn „der Fall“ komplexer ist und einen 
längeren Zeitraum in Anspruch nimmt, behält man nur so den Überblick wer – was – wann in 
dieser Sache unternommen hat. Außerdem wird eine Dokumentation auch von den einbezo‐
genen Fachdiensten (Jugendamt, Schulaufsicht) verlangt.  
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ÜBERSICHT MUSTERBRIEFE 

 

E 1  Erste Information über unentschuldigte Fehlzeiten an die 
Eltern 

E 2  Zweite Information über unentschuldigte Fehlzeiten an 
die Eltern mit Einladung zum Kooperationsgespräch 

E 3  Dritte Information über unentschuldigte Fehlzeiten an die 
Eltern mit Information über Einleitung des Ordnungs‐
widrigkeitenverfahrens 

S 1  Erste Information über unentschuldigte Fehlzeiten an die Schüle‐
rin / den Schüler nach Vollendung des 14. Lebensjahres 

S 2  Zweite Information über unentschuldigte Fehlzeiten an 
die Schülerin / den Schüler nach Vollendung des 14. Le‐
bensjahres mit Einladung zum Kooperationsgespräch 

S 3  Dritte Information über unentschuldigte Fehlzeiten an die 
Schülerin / den Schüler nach Vollendung des 14. Lebens‐
jahres mit Information über Einleitung des Ordnungswid‐
rigkeitenverfahrens 

V 1  Versäumnisanzeige an die Schulaufsicht für Grund‐, 
Haupt‐ und Förderschulen an das Schulamt 

V 2  Versäumnisanzeige an die Schulaufsicht für Sek. I Schulen 
an die Bezirksregierung Arnsberg 

A 1  Attestauflage gemäß § 43 Absatz 2 SchulG an die Eltern 

A 2  Mitteilung über schulärztliche Überprüfung § 43 Absatz 2 
Satz 2 SchulG an die Eltern 

 
Eine Worddatei mit  diesen  editierbaren Musterbriefen  finden  Sie  im Downloadbe‐
reich (rechts) der Website der Bezirksregierung Arnsberg zum Thema Schulabsentis‐
mus. 

https://www.bezreg-arnsberg.nrw.de/themen/s/schulabsentismus/index.php
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GRUNDPRINZIPIEN 
LÖSUNGSORIENTIERTER GESPRÄCHSFÜHRUNG 
BEI SCHULABSENTISMUS 

Fehlt ein Schüler/eine Schülerin  in der Schule, gibt es viele Möglichkeiten,  zu handeln. Das 
Gespräch mit  dem/der Betreffenden  zu  suchen,  sollte  dabei  immer  am Anfang  stehen!  Je 
nach Alter des Kindes sollten auch die Eltern frühestmöglich zu einem Gespräch hinzu gezo‐
gen werden (mindestens telefonisch). 

Natürlich wird das persönliche Gespräch  je nach übergeordnetem Kontext  immer  leicht an‐
ders verlaufen. Herauszufinden, was zu dem Fernbleiben geführt hat, wird sicherlich gerade 
bei beginnendem Absentismus der Hauptfokus sein, um überhaupt einschätzen zu können, 
welche Ansatzpunkte der Lösung es geben kann. Können Sie die Gründe eines Schülers oder 
einer Schülerin   nicht einschätzen, überlegen Sie sich  im Vorfeld  in  jedem Fall ein paar Fra‐
gen, die  Ihnen helfen können, zwischen den Hauptformen „Schulangst“, „Trennungsangst“, 
„Schwänzen“ und „Fremdgesteuerten Versäumnissen“ zu unterscheiden. (s. Artikel FORMEN 

DES ABSENTISMUS). 

In der Regel bringen schulische Gespräche mit schulabsenten Schülerinnen oder Schülern, je‐
doch unabhängig von den konkreten Erscheinungsformen und Gründen, auch immer zwei Ei‐
genarten mit sich, die sie von anderen pädagogischen Gesprächen unterscheiden – vor allem, 
wenn es sich um eine schon  länger andauernde Situation handelt. Sich als Lehrkraft  im Vor‐
feld über diese Eigenarten bewusst zu sein, kann maßgeblich dazu beitragen, eine konstrukti‐
ve Basis im Gespräch zu schaffen. 

1. ANGESPANNTE SITUATION 

Sie können sicher sein: Auch ein Schüler oder eine Schülerin, der/die vermeintlich entspannt, 
vielleicht sogar demonstrativ desinteressiert zum Gespräch erscheint, steht mehr oder weni‐
ger massiv  unter  Druck.  Insbesondere  wenn  dies  nicht  das  erste  „Problemgespräch“  ist, 
kommt der  Schüler oder die Schülerin mit einer gewissen Erwartungshaltung.  In der Regel 
werden Kritik, Vorwürfe oder/und Forderungen an  ihn oder sie vermutet. Eine eher abweh‐
rende Grundhaltung auf Seiten des Schülers bzw. der Schülerin ist daher meist die Ausgangs‐
lage, mit der Sie konfrontiert sein werden und die natürlich auch bei Ihnen eine gewisse (in‐
nere oder äußere) Reaktion erzeugen kann. 

So trivial es klingen mag: Die Grundhaltung, mit der Sie und Ihr Schüler/Ihre Schülerin sich in 
diesen Gesprächen begegnen, entscheidet hauptverantwortlich darüber, ob das Gespräch ei‐
nen inhaltlichen Nutzen haben wird oder nicht! 
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Nur Betroffene, die sich ernst genommen fühlen, werden zu einer Verhaltensänderung bereit 
sein. Eine respektvolle und zugewandte Haltung ist hier unerlässlich. Nicht auch, sondern ge‐
rade dann, wenn das Gegenüber eben diese Haltung im Gespräch zunächst selber vermissen 
lässt.   

2. ROLLENKONFUSION 

In pädagogischen Gesprächen dieser Art begegnen Sie Ihren Schülern und Schülerinnen in der 
Regel  in einer anderen Rolle als  im Unterricht. Dies kann für beide Seiten unter Umständen 
ungewohnt oder verunsichernd wirken.  

Hilfreich  ist es,  sich den Unterschied  in  Ihrer Funktion  im Vorfeld des Gespräches zunächst 
selbst bewusst zu machen: Ihre Rolle wechselt nun vom Fach‐ oder Klassenlehrer zum „Bera‐
ter“ oder „Hilfesteller“. Sich selbst bewusst in diesem anderen Modus zu sehen, kann helfen, 
persönliche Befindlichkeiten  in  Ihrer Funktion als  Lehrkraft oder  „offene Rechnungen“  zwi‐
schen Ihnen und dem Schüler/der Schülerin, besser in Hintergrund rücken zu lassen. 

Wichtig  ist, die Unterscheidung der beiden Rollen zu Beginn des Gespräches transparent zu 
machen.  

Generell empfiehlt es sich, sich bei einem Schülergespräch im Kontext von Schulabsentismus 
(bei jüngeren Kindern auch Elterngespräch) von folgenden inhaltliche Phasen leiten zu lassen: 

1. Einleitung: Die konstruktive Basis herstellen 
2. Kontext beleuchten: Die Umstände ohne Wertung offen legen 
3. Ziele definieren: Veränderungsenergie freisetzen 
4. Absprachen treffen: Ziele greifbar machen 
5. Abschluss: Durch Perspektiven Nachhaltigkeit sichern 

Mehr Informationen zu diesen Phasen sowie konkrete Formulierungshilfen finden Sie im Ma‐
terial SCHÜLERGESRÄCH SCHULABSENTISMUS 
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FORMULIERUNGSHILFEN FÜR DAS GESPRÄCH MIT DER/DEM BETROFFENEN 

 

1. EINLEITUNG: DIE KONSTRUKTIVE BASIS HERSTELLEN 

 

EIGENE HALTUNG  BEISPIELE FÜR FORMULIERUNGEN

Die persönliche Haltung, mit der Sie den Betroffenen  zu Be‐
ginn des Gespräches begegnen, wird  in massiver Weise den 
Grad beeinflussen,  in  dem  er oder  sie  sich  im weiteren Ge‐
sprächsverlauf  zu  konstruktiven  Absprachen  bereit  zeigen 
können wird. 

Sie können sicher sein: Jemand, der trotz Schulpflicht nicht zur 
Schule geht, wird  in der Regel hauptsächlich Kritik, Vorwürfe 
und  Forderungen  erwarten.  Eine  abwehrende Grundhaltung 
auf Seiten der Betroffenen  ist daher meist die Ausgangslage, 
mit der Sie konfrontiert sein werden,  lassen Sie sich dadurch 
nicht verunsichern. 

Machen  Sie  in dieser ersten Phase des Gespräches deutlich, 
dass Sie die Person und deren Sorgen ernst nehmen und dass 
es Ihnen darum geht, zusammen eine gemeinsame Lösung zu 
finden. 

Die Situation  ist nicht  leicht,  ich weiß, aber  ich finde es gut, dass du bereit bist, heute 

mit mir darüber zu reden, das ist glaube ich ein ganz wichtiger Schritt! 

Es geht mir heute darum, gemeinsam mit dir heraus zu finden, was du tun kannst und 

was wir als  Lehrer  tun können, damit du bald wieder  regelmäßig am Unterricht  teil‐

nehmen kannst. 

Wir haben den Eindruck, dass es dir nicht gut geht und möchten mit dir zusammen her‐

ausfinden, was wir alle tun können, damit du wieder gerne hier bist. 
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2. KONTEXT BELEUCHTEN: DIE UMSTÄNDE OHNE WERTUNG OFFENLEGEN 

 

EIGENE HALTUNG  BEISPIELE FÜR FORMULIERUNGEN

Die  Herausforderung  in  dieser  Phase  des  Gespräches  liegt 
darin,  sich  von  eigenen  Erwartungen  und Hypothesen  („der 
müsste  doch  nur mal was  tun“,  „sie muss  jetzt  endlich mal 
zeigen, dass sie will!“, etc.) zu lösen. 

Konkret bedeutet dies zwei Dinge: 
a) Den  Verzicht  auf  Vorwürfe,  Bewertungen  und  vor‐

schnelle Forderungen. 
b) Dem  Schüler/der  Schülerin  Raum  geben,  seine/ihre 

eigene  Sicht  der  Dinge  zu  beschreiben,  ohne,  dass 
diese zunächst in Frage gestellt werden. 

Vermeiden Sie wenn möglich Fragen, die mit dem Wort „Wa‐
rum“ beginnen. Nutzen Sie stattdessen Fragen oder Redeauf‐
forderungen,  die mehr  Raum  für  den  Kontext  der  Situation 
lassen, ohne direkt  auf  eine  konkrete Ursachenforschung  zu 
zielen. 
 

Erzähle doch mal, was du glaubst, wieso es dir im Moment so schwerfällt, zur Schule zu 

kommen. 

Was machst du, wie verläuft dein Tag, wenn du nicht  in die Schule kommst/abgeholt 

wirst? 

Gibt es etwas, was dir  in der Schule Sorgen macht?  (z.B. Noten, Prüfungssituationen, 

Mitschülerinnen und Mitschüler, Lehrkräfte etc.) 

Gibt  es  etwas, was dir  zu Hause  Sorgen macht, weswegen du manchmal das Gefühl 

hast, du solltest besser dort bleiben? 

Erzähle  mal,  wie  deine  Eltern  reagieren,  wenn  du  morgens  im  Bett  bleiben 

willst/weinst/Bauchschmerzen hast/rumschreist/sagst, dass du nicht kannst, (…) 

Mit wem aus der Klasse verstehst du dich denn besonders gut? Hast du in deiner Frei‐

zeit noch andere Freundeskreise? Unternehmt ihr viel gemeinsam? 

In welchen Situationen ist es denn besonders schwierig aufzustehen/ los zu fahren/ da 

zu bleiben (…), wann ist es leichter? 

Wir fühlen uns ja nicht  immer und  in jedem Moment gleich. Wann  in den  letzten zwei 

Wochen war  es  denn  etwas  leichter  für  dich, morgens  aufzustehen  und  hier  her  zu 

kommen? 

Was, meinst du, könnte dazu beitragen, dass es dir wieder  leichter fällt, regemäßig  in 

die Schule zu kommen? 
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3. ZIELE DEFINIEREN: VERÄNDERUNGSENERGIE FREISETZEN 

 

EIGENE HALTUNG  BEISPIELE FÜR FORMULIERUNGEN

Das Ziel dieser Phase besteht darin, den Schüler bzw. die 
Schülerin möglichst stark in die Beschäftigung mit den eige‐
nen Zielen und Lösungsmöglichkeiten zu bringen.  

Schulabsente Schülerinnen und Schüler haben häufig das Ge‐
fühl, selbst kaum etwas ausrichten zu können, den „richtigen 
Weg“ nicht zu kennen, oder nicht die Kraft zu haben, ihn zu 
gehen. Als Folge erleben sie (und auch ihre Umwelt) sich häu‐
fig als blockiert, ggf. auch unmotiviert, überhaupt eigene 
Energieressourcen in eine Veränderung der Situation zu inves‐
tieren. 

Definieren Sie gemeinsam mit den Betroffenen eine Zielvor‐
stellung, die sowohl menschlich als auch schulorganisatorisch 
umsetzbar erscheint.  

Halten Sie den Schüler bzw. die Schülerin dann so  lange wie 
möglich  in  diesem  „Zielraum“,  d.h.  einer Vorstellung  davon, 
wie es sein wird, wenn er oder sie das Ziel erreicht hat. 

Lass uns mal 4 Wochen  in die Zukunft  schauen. Was wünschst du dir, wie häufig du 

dann wieder hier sein wirst und wie du dich dabei fühlen wirst? 

Lass uns mal einen Moment annehmen, du hättest das schon geschafft, du bist wieder 

regelmäßig hier in der Schule. Was wäre dann auch noch anders als jetzt?  

Inwiefern würdest du dich dann vielleicht anders verhalten?  Inwiefern würden sich als 

Reaktion darauf  vielleicht auch andere  (deine Mitschüler/Mitschülerinnen,  Lehrer, El‐

tern, Freunde/Freundinnen, etc.) anders verhalten? 

Was müssten wir noch bedenken, wenn du wieder regelmäßig hier bist? (z.B. verpasster 

Unterrichtsstoff, konkrete Problemlagen wie Mobbing, etc.) 
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4. ABSPRACHEN FESTLEGEN: ZIELE GREIFBAR MACHEN 

 

EIGENE HALTUNG  BEISPIELE FÜR FORMULIERUNGEN

Haben Sie ein Ziel gemeinsam gefunden, besprechen Sie, wie dieses in 
kleine, konkrete Handlungsschritte heruntergebrochen werden kann.  

Treffen Sie konkrete, verhaltensbasierte und nachprüfbare Absprachen für 
die ersten kleinen Schritte. 

Signalisieren Sie, dass es okay ist, wenn er oder sie diese Schritte nach und 
nach  geht und eine endgültige  Lösung  (bzw. eine  komplette Verhaltens‐
umstellung) nicht schon morgen von ihm oder ihr erwartet wird. 

Ich möchte  gerne mit  dir  zusammen  einen  Plan  aufstellen, was  du  (ggf. 

und  ich/wir/deine  Eltern/dein  Klassenlehrer/etc.)  in  den  nächsten  Tagen 

tun können, damit du dein Ziel xy erreichst. 

Schritt 1… Schritt 2… Schritt 3…. 

Faustregel: Wer macht was mit wem bis wann? 

 

5. ABSCHLUSS: DURCH PERSPEKTIVEN NACHHALTIGKEIT SICHERN 

 

EIGENE HALTUNG  BEISPIELE FÜR FORMULIERUNGEN

Geben Sie einen Ausblick auf die nächste Zeit und legen Sie gemeinsam 
fest, wann und mit wem genau das nächste Gespräch stattfinden wird.  

Auch, wenn das Gespräch einen sehr konstruktiven Verlauf hatte und Sie 
optimistisch sind, dass der Schüler/die Schülerin bzw. alle anderen Betei‐
ligte  die  getroffenen Absprachen  einhalten werden,  sollte  in  jedem  Fall 
der Ausblick bestehen, noch ein weiteres, ggf. dann auch abschließendes 
Gespräch in naher Zukunft zu führen. 

Ich glaube, wir haben ein paar wichtige Punkte heute klären können, damit 

du bald wieder gerne hier bist. Was meinst du? 

Ich  schlage  vor,  dass  wir  uns  in  3  Tagen/einer Woche/übermorgen/etc. 

wieder hier treffen und kurz besprechen, wie es mit unseren Vereinbarun‐

gen geklappt hat und ob wir noch etwas Anderes bedenken müssen.  

Falls bis dahin etwas sein sollte, erreichst du mich auch in der 2. Pause im‐

mer im Lehrerzimmer. 
 

DOKUMENTATIONSBOGEN  
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DOKUMENTATIONSBOGEN 

 

Name Schüler/Schülerin:  geb:  
Eltern / 
Personen-
sorge-
berechtigte 

Mutter: sorgeberechtigt:   
ja / nein 

Vater: sorgeberechtigt:   
ja / nein 

Andere: sorgeberechtigt:   
ja / nein 

 
Klassenlehrkraft oder „Fallmanager/in“ der Schule:  
 

 
Verlauf 

Datum: 
 
 
 

Beteiligte Personen:  
 
 
 
Maßnahme(n):  
 
 
 
 
Anmerkung(en):   
 
 
 
 
 
Absprache(n):  
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Verlauf 

Datum: 
 
 
 

Beteiligte Personen:  
 
 
 
 
Maßnahme(n):  
 
 
 
 
 
 
 
 
Anmerkung(en):   
 
 
 
 
 
 
 
 
Absprache(n):  
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DREI‐PHASEN‐MODELL 
DER ERFOLGREICHEN WIEDEREINGLIEDERUNG IN DIE LERNGRUPPE 

Die Frage, wie schulabsenten Schülerinnen oder Schülern die Rückkehr in den Schulalltag er‐
möglicht werden kann,  ist wohl der wichtigste Beratungsanlass, mit dem  Fachleute  im Be‐
reich von Schulabsentismus konfrontiert sind. Das folgende Kapitel stellt wichtige Gelingens‐
faktoren heraus, die unabhängig von den ursprünglichen Gründen für das Fernbleiben zu ei‐
ner erfolgreichen Rückführung in die Lerngruppe beitragen.  
Grundsätzlich lassen sich drei Phasen einer Rückkehr in die Lerngruppe unterscheiden: 

1. Der Sprung ins kalte Wasser: Vermeidungsverhalten auflösen 
2. Die heiße Phase: Gelingender Kontakt in den ersten Tagen 
3. Nachhaltigkeit stärken: Aufbau einer konstruktiven Interaktionsbasis 

1. DER SPRUNG INS KALTE WASSER: VERMEIDUNGSVERHALTEN AUFLÖSEN 

Der erste und sicherlich wichtigste Schritt  für eine erfolgreiche Rückkehr  in die Lerngruppe 
klingt zunächst einfach: Der Schüler bzw. die Schülerin muss so schnell wie möglich wieder in 
das Schulgebäude und den Unterricht zurückkehren. Denn je länger die Betroffenen von der 
Schule  fernbleiben, desto schwieriger wird  ihnen der Wiedereinstieg  fallen. Welche Gründe 
ursprünglich zu einer Schulabsenz geführt haben, ist hierbei übrigens fast unerheblich. Auch 
Schülerinnen oder  Schüler, die  keine  klassische Angst‐Problematik  aufweisen,  „gewöhnen“ 
sich in der unten beschriebenen Form an das Fernbleiben von der Schule und werden bei ei‐
ner versuchten Rückkehr eine gewisse Anspannung empfinden.  

Der Lösung zugrunde  liegt hier das auch aus anderen psychologischen Kontexten bekannte 
Phänomen der Reiz‐Reaktionsverhinderung:  

Für  jemand, der dem Unterricht  zum ersten Mal  fernbleibt  (oder  sich  vor Unterrichtsende 
abholen lässt), gibt es einen „kritischen Moment“. Damit wird der Punkt bezeichnet, an dem 
die wahrgenommene Anspannung  (Angst, Unwohlsein, Nervosität)  einen  subjektiven  Tole‐
ranzbereich verlässt und damit scheinbar unerträglich wird. Die  im Laufe der menschlichen 
Evolution ausgebildeten Frühwarnsysteme des Körpers (hier spürbar über das eigene Gefühl 
sowie ggf. auch körperliche Empfindungen) signalisieren „Gefahr“. Und getreu dem evolutio‐
nären Erbe wird der nun eintretende Reflex „Flucht“ sein, also mit anderen Worten ein Ab‐
bruch der aktuellen Situationsbedingungen – z.B. das Verlassen des Schulgebäudes. In diesem 
Moment sinkt die wahrgenommene Anspannung sehr schnell auf den Wert 0 und  im Sinne 
der  behavioristischen  Lerngesetze  findet  nun  eine  sogenannte  Konditionierung  statt.  Der 
Schüler oder die Schülerin „lernt“: Wird die Anspannung zu groß, muss ich die Schule verlas‐
sen. Und  im Umkehrschluss: Verlasse  ich die  Schule nicht, wird die Anspannung  ins Uner‐
messliche steigen.  
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Dieser  Lernprozess,  in  Kombination mit Habituationsprozessen,  die  dafür  sorgen,  dass  der 
„kritische Moment“  immer schneller erreicht  ist, sorgt schließlich für ein  langfristig aufrecht 
erhaltenes Vermeidungsschema. Die subjektiv wahrgenommene Schwelle, um die Schule o‐
der den Unterricht wieder zu besuchen, steigt somit proportional zu der Zeit, die der Schüler 
der Schule fernbleibt.  

Das folgende Diagramm veranschaulicht diesen Prozess: 
 

 
 
In  lerntheoretischen  Begriffen  ausgedrückt,  sorgt  das  Vorgehen  der  Reiz‐Reaktions‐
verhinderung dafür, dass dieses  gelernte Vermeidungsverhalten durch Realitätstestung  ge‐
löscht werden kann. Oder in praktischeren Worten ausgedrückt: Der möglichst schnell wieder 
herbeigeführte Schulbesuch ermöglicht dem Schüler/der Schülerin eine positive Korrekturer‐
fahrung. Die befürchtete  „Katastrophe“ bleibt aus und das körperliche und psychische An‐
spannungsniveau geht auch ohne Abbruch  im kritischen Moment  langsam  zurück. Erfreuli‐
cherweise  verstärkt  sich  auch  dieser  Prozess mit  zunehmender  Zeit, wie  die nachfolgende 
Grafik zeigt: 
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Welche praktischen Rückschlüsse lassen sich nun aus diesen Erkenntnissen ziehen? 

Die Hauptantwort dürfte hier lauten: Psychoedukation betreiben! Die oben geschilderten Zu‐
sammenhänge machen es sowohl Schülerinnen und Schülern, als auch Eltern und Lehrkräften 
leichter, einen schnellen Schulbesuch anzugehen und vor allem durchzusetzen.  

Vielen fällt der erste Tag zurück in der Schule sehr schwer ‐ selbst bei grundsätzlichem Einver‐
ständnis können die Widerstände morgens vor und auf dem Schulweg enorm sein. Gerade für 
Eltern kann das Durchsetzen des Schulbesuchs als sehr belastend empfunden werden, haben 
sie doch das Gefühl,  ihrem Kind (zumindest kurzfristig) Leid anzutun. Die Eltern und Bezugs‐
personen  in der Richtigkeit dieses Vorgehens  zu bestärken  ist ein äußerst wichtiger Aspekt 
der Beratung. Ebenso, wie das Abstimmen pragmatischer Wege, den Schüler bzw. die Schüle‐
rin möglichst reibungslos in den Klassenraum zu bringen. Lohnende Fragen könnten hier z.B. 
sein: Wer bringt den ihn/sie morgens zur Schule? Wer holt ihn/sie am Auto/Bus ab bzw. wer 
nimmt ihn/sie auf dem Schulgelände in Empfang? Gibt es neben Eltern und Lehrkräften ver‐
traute Mitschülerinnen  oder Mitschüler,  die  hier  vielleicht  eingebunden werden  könnten? 
Welche  Absprachen müssen  im  Vorhinein mit  den  Betroffenen  und  Lehrkräften  getroffen 
werden (z.B. kein Abholen vor der 4. Stunde o.ä.)? 

2. DIE HEIßE PHASE: GELINGENDER KONTAKT IN DEN ERSTEN TAGEN 

Der erste Schritt ist geschafft, der Schüler oder die Schülerin ist nach der Abwesenheit in der 
Schule und  Lerngruppe  erschienen.  Je öfter  er oder  sie diesen  Schritt nun wird  vollziehen 
können, desto weniger Anspannung wird subjektiv damit verbunden sein – so wie in der Gra‐
fik oben dargestellt. Doch  ist diese gelernte Anspannung selbstverständlich nicht der einzige 
Faktor, der zum Befinden eines Schülers/einer Schülerin und damit unmittelbar zu seiner Be‐
reitschaft,  im  Unterricht  zu  erscheinen,  beiträgt.  Einen mindestens  ebenso  großen  Anteil 
werden hier die Reaktionen von Lehrkräften sowie Mitschülerinnen und Mitschülern auf sei‐
ne/ihre Rückkehr tragen. 

Die Aufgabe der koordinierenden Stelle liegt hier darin, diesen für die Betroffenen so wichti‐
gen Moment mit allen Beteiligten gut  vorzubereiten. Konkret wird die Verantwortung hier 
meist in bei der Klassenlehrkraft liegen, die dann sowohl die Mitschülerinnen und Mitschüler 
als ggf. auch Fachkolleginnen und ‐kollegen entsprechend instruieren kann. 

Von größter Wichtigkeit ist, dass der oder die ehemals absente Schüler/Schülerin sich positiv 
angenommen  fühlt. Sarkastische Bemerkungen  („Du auch mal wieder hier!“), Klagen  („Wa‐

rum nicht gleich  so?!“) oder verdeckte Drohungen  („Das  sollte aber nicht noch mal passie‐

ren!“)  können  größten  Schaden  anrichten  und  sollten  um  jeden  Preis  vermieden werden. 
Auch wohl gemeinte Neugier oder Beileidsbekundungen von Mitschülerinnen und Mitschü‐
lern  sollten  zumindest  vorbesprochen werden, um den Betroffenen nicht das Gefühl einer 
herausgehobenen Sonderstellung zu vermitteln.  
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Generell empfiehlt es sich,  ihnen das Gefühl zu vermitteln, dass sie ganz selbstverständlich 
zur Lerngruppe gehören, willkommen sind und immer noch die gleichen Rechte und Pflichten 
besitzen, wie alle anderen Mitschüler und Mitschülerinnen.  

Eine  (kurzfristige)  Sonderbetreuung  durch  die  Klassenlehrkraft  sollte  außerhalb  des Unter‐
richts erfolgen.  So  kann  z.B.  verabredet werden, dass  in bestimmten Abständen  kurze Ge‐
spräche zwischen dem Schüler bzw. der Schülerin und Klassenlehrkraft stattfinden, in denen 
eventuell auftretende  Schwierigkeiten, aber auch Erfolge, besprochen werden  können. Zu‐
dem sollten Maßnahmen vereinbart werden, die bei der Aufarbeitung des verpassten Lern‐
stoffes unterstützen können.  

Sollten vor dem Fehlen konkrete Probleme vorgelegen haben, die ggf. mit zum Fernbleiben 
geführt haben, müssen diese unbedingt angegangen werden. 

Selbstverständlich trägt es auch zu einem gelingenden Wiedereinstieg in den Schulalltag bei, 
wenn der Schüler bzw. die Schülerin echtes Interesse an der eigenen Person seitens der Lehr‐
kraft spüren kann. Ein gelegentliches freundliches Wort, eine Geste, regelmäßiger Augenkon‐
takt  und  eine  dem  Schüler/der  Schülerin  positiv  gesonnene Haltung  erheben  sie  oder  ihn 
nicht in eine Sonderposition, aber können entscheidend zu einer Festigung der positiven Kor‐
rekturerfahrungen beitragen.  

In Plasse  (2004)1 werden zudem einige sehr konkrete Empfehlungen ausgesprochen, die an 
dieser Stelle als Anregung für die Beratung von (Klassen‐)Lehrkräften in Teilen zitiert werden 
sollen: 

- Verlangen Sie nur Dinge, die an einem Tag zu schaffen sind. Beachten Sie  immer, dass 
ehemals absente Schülerinnen und Schüler eigentlich doppelte Arbeit  leisten muss: die 
verpasste und die aktuelle. Da es Ihre Aufgabe ist, Schülerinnen und Schüler zu motivie‐
ren, sollten Sie diese Aufgaben so gestalten, dass der Schüler bzw. die Schülerin sie auch 
lösen kann. Dies ist eine der schwierigsten Anforderungen überhaupt. 

- Definieren Sie als oberstes Ziel für diesen Schüler/diese Schülerin die Anwesenheit in der 
Klasse. 

- Sobald der Schüler/die Schülerin nicht mehr erscheint, müssen Sie handeln: Rufen Sie die 
Eltern an,  informieren Sie  schulinternes Beratungspersonal und Schulleitung  sofort. Er‐
kundigen  Sie  sich  auch  bei  den  Kolleginnen  und  Kollegen,  ob  ihnen  an  diesem  Schü‐
ler/dieser Schülerin etwas aufgefallen ist. 

- Vergleichen Sie Betroffene nicht mit Mitschülerinnen und Mitschülern und entmutigen 
Sie sie nicht. 

- Informieren  Sie  die  Eltern  darüber,  dass  eine  stabile,  kontinuierliche  Betreuung  durch 
mindestens  eine  berechenbare  Bezugsperson, welche  nachhaltig Wert  auf  Schule  legt 
und ihn/sie unterstützt, ein wichtiger Schutzfaktor gegen Schulversagen ist. 

                                                                 

1 Plasse, G. (2004). Erziehen: Handlungsrezepte für den Schulalltag in der Sekundarstufe. 

„Schwänzen“: Eingreifen, nicht wegsehen! Berlin: Cornelsen Scriptor. 
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- Bringen Sie Betroffene mit Mitschülerinnen und Mitschülern  zusammen, die  im Unter‐
richt anwesend sind und Interesse an den behandelten Themen zeigen. 

- Sorgen Sie immer dafür, dass der Schüler/die Schülerin weiß, dass Sie ihn/sie im Blick ha‐
ben und dass Sie merken, wenn er/sie  fehlt. Beispiel: „Wir hatten gestern eine  interes‐
sante Diskussion und haben dich dabei vermisst.“ – „ Du hast neulich beim Fußballturnier 
gegen die Schule in ... gefehlt.“ – So machen Sie deutlich, dass der Schüler bzw. die Schü‐
lerin  Ihnen etwas bedeutet und gleichzeitig unterstützen Sie auf diese Weise die Wert‐
schätzung der Betroffenen Ihnen gegenüber. 

- Regen  Sie  in  Ihrer  Schule  an,  dass  außerhalb  der  Unterrichtszeit  Freizeitangebote  im 
Schulgebäude  laufen, so dass die Schule auch als positive Umgebung erfahren wird und 
der Besuch mit Erfolgsgefühlen verbunden werden kann. 

- Erscheinen Sie selbst immer pünktlich zum Unterricht. 

3. NACHHALTIGKEIT STÄRKEN: 
AUFBAU EINER KONSTRUKTIVEN INTERAKTIONSBASIS 

Auch nach einer erfolgreichen ersten Woche zurück in der Schule können die Mechanismen, 
die ursprünglich  zum  Fernbleiben geführt haben, wieder auftreten. Um ein erneutes  Fern‐
bleiben mit allen dieses nach sich ziehenden Konsequenzen zu verhindern, ist es für die Klas‐
senlehrkraft unbedingt wichtig, eine stabile und positiv geprägte Interaktionsbasis aufzubau‐
en.  

Die Beziehung zwischen Lehrkräften und ihren Schülerinnen und Schülern stellt zudem einen 
wesentlichen Wirkfaktor in Bezug auf deren Motivation und das Klassenklima dar. Mit ande‐
ren Worten: Eine stabile und positive Beziehung reduziert deutlich und nachhaltig die Wahr‐
scheinlichkeit, dass einzelne Schülerinnen oder Schüler überhaupt erst absent werden. 

Im Folgenden werden vier2 grundlegende Aspekte für eine positive Lehrerhaltung vorgestellt, 
die in ihrer konkreten Ausgestaltung sicherlich immer auch von der individuellen Persönlich‐
keit einer Lehrkraft abhängen werden und müssen. 

Respekt 

Gegenseitiger Respekt  sollte nicht nur  in den Klassenregeln  sichtbar,  sondern vor allem  im 
tatsächlichen Alltag gelebt und miteinander  spürbar  sein. Die Unterscheidung  zwischen  In‐
halts‐ und Personenebene und der absolute Verzicht auf Beschämung und Abwertung von 
Schülerinnen und Schülern können hier als Wegweiser dienen. Respekt vor dem Gegenüber, 

                                                                 

2 In Anlehnung an Koll, K.; Rudolph, J.; Thimme, H. (2012). Erfolgreiche Lehrerinnen Baltmanns-
weiler: Schneider Verlag Hohengehren 

 



 

 

Startseite / Intervention / 3 Phasen Rückkehr      6/7 

unabhängig davon,  in welchen auch problematischen Konstellationen man  ihm oder  ihr be‐
gegnet, ist die Grundvoraussetzung für eine positive Interaktionsbasis. 

Wertschätzung 

Ob  explizit  geäußert  oder  durch  Gesten, Mimik  und  Verhalten  zum  Ausdruck  gebracht  – 
Wertschätzung  ist  ein  unabdingbarer  Bestandteil  der  konstruktiven  Lehrer‐Schüler‐
Beziehung. Wichtig  ist hierbei, dass sie authentisch geäußert werden muss. Vielen Lehrkräf‐
ten  fällt es  schwer,  leistungsschwachen Schülerinnen oder Schülern ein Lob auszusprechen 
oder nonverbal ihre Anerkennung zu vermitteln. Hilfreich kann in der Beratung hier eine An‐
leitung zum Perspektivwechsel für die Lehrkraft sein, um Stärken und „Lobenswertes“ auch 
an  Schülerinnen  und  Schülern  wahrzunehmen,  bei  denen  die  vermeintlichen  Defizite  zu‐
nächst stärker ins Auge fallen: Wertschätzung also für die Person des Schülers/der Schülerin, 
nicht als Reaktion auf seine Leistungen. Leitfragen könnten hier z.B. sein: „Welche Fortschrit‐
te habe  ich bei diesem Schüler/dieser Schülerin  in den  letzten Wochen beobachtet?“, „Wel‐
che Eigenschaften, welches Verhalten  schätze  ich an  ihm/ihr?“, „Welchen positiven Beitrag 
leistet  er/sie  in meinem Unterricht/in  der  Klassengemeinschaft/durch  seine/ihre Ausstrah‐
lung?“ etc. 

Zuwendung 

Die Zuwendung einer Lehrerkraft zu Schülerinnen und Schülern ist häufig ganz und gar nicht 
selbstverständlich. Auch Lehrkräfte, die den positiven Effekt durchaus sehen, zeigen sich häu‐
fig hilflos ob der knappen Zeit, die für die über den Unterricht hinausgehenden Kontakte zur 
Verfügung steht. Eine von den Schülerinnen und Schülern subjektiv empfundene zugewandte 
Haltung kann jedoch auch mit relativ wenig Zeitaufwand gefördert werden. Angefangen beim 
Blickkontakt im Unterricht, über ein persönliches Wort im Vorübergehen, eine gelegentliche 
persönliche Frage – all diese vermeintlichen Kleinigkeiten haben einen hohen Anteil an dem 
Empfinden, von der Lehrkraft wirklich gesehen und wertgeschätzt zu werden. 

Anerkennung 

Der  immense Einfluss, den Anerkennung oder auch  fehlende Anerkennung als Reaktion auf 
gezeigte Leistungen  für Motivation und Leistungsfreude bedeutet,  ist hinreichend bekannt. 
Und doch empfinden es Lehrkräfte manchmal als schwierig, ihre Anerkennung auszudrücken, 
da  das  gesamte  Schulsystem mit  seinem  Konzept  von Notengebung,  Versetzungsentschei‐
dungen und klaren Leistungsmaßstäben doch eher darauf ausgelegt ist, Defizite aufzudecken, 
denn auf Ressourcen zu fokussieren. Umso wichtiger ist daher die Beratung von Lehrkräften 
dahingehend, wie die ‐ trotz aller Notenzwänge vorhandene – pädagogische Freiheit genutzt 
werden kann, um Schülerinnen und Schülern  ihre Fortschritte, Stärken und Talente mindes‐
tens  genauso  vor  Augen  zu  führen, wie  ihre  Schwierigkeiten.  Kompetenzraster  und  klein‐
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schritte  Lernfortschrittspläne  können hier einen Ansatz darstellen. Ebenso, die eigene Hal‐
tung  seinen  Schülern  gegenüber  zu  reflektieren  und  zu  versuchen,  sich  bei  jedem  Schü‐
ler/jeder Schülerin auch – mindestens gedankliche – Notizen zu den individuellen Stärken zu 
machen. 
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KONKRETE HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN IN PHASE 1: DER SPRUNG INS KALTE WASSER (A) 

 
   Eltern fühlen sich hilflos und nicht im Stande, ihre Kinder aus dem Bett/dem Zimmer/der Wohnung/etc. 

in die Schule zu bewegen. 

PSYCHOEDUKATION BETREIBEN  RESSOURCEN AKTIVIEREN HELFEN  ORGANISATORISCHEN RAHMEN  
BELEUCHTEN 

 Aufklärung für Eltern und Kind auf 
anschauliche  Weise;  Wortwahl 
und Adressat beachten! 

 Schüler/Schülerin  das  Verhalten 
der Erwachsenen erklären und mit 
in die Verantwortung nehmen. 

 Eltern  entlasten:  „Sie  verhalten 

sich zum Wohle Ihres Kindes!“ 

 

 Motivierende Gesprächsführung 

 Ressourcen & Ausnahmen erfragen: „In welchen 
Situationen ist Ihnen Ähnliches schon einmal ge‐

lungen? Was hat  Ihnen da geholfen? Was war 

da anders?“ 

 Konkreten Handlungsplan mit Eltern erarbeiten 
und ggf. auch durchspielen á  la: „Wenn xy pas‐

siert  (er/sie  z.B. weint), was  sage  ich dann mit 

welcher Stimme und wohin geht mein Blick da‐

bei?“ 

 Vorbereitungen am Abend anregen (z.B. früh ins 
Bett,  leckeres  Essen,  Lieblingssendung,  Tasche 
packen, etc.) 

 „Vertrag“  anregen  zwischen  Eltern  &  Kind: 
Ängste  und  Befürchtungen  des  Kindes  im  Vor‐
feld  besprechen  und  gemeinsam  zu  Verabre‐
dungen kommen 

 Ggf. selbst Kontakt zum Schüler/ zur 
Schülerin aufnehmen ‐ Tenor des An‐
rufs: “Wir  finden es wichtig, dass du 

kommst!“. 

 Freunde/Freundinnen  aktivieren  für 
den Schulweg 

 Alltag zu Hause unbequem gestalten 
(z.B.  kein  Ausschlafen,  kein  Fernse‐
hen,  Hausarbeit,  Schulstoff  wird 
nachgearbeitet, etc.) 

 Mögliche  Hilfspersonen  (Wer weckt 
das Kind?, Vater, Großeltern, Sozial‐
arbeiter/in, Freundinnen und Freun‐
de etc.) 

 Evtl. Schulbesuchsheft führen 
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KONKRETE HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN IN PHASE 1: DER SPRUNG INS KALTE WASSER (B) 	

 
   Eltern sehen organisatorisch keine Möglichkeit, den Schulbesuch des Kindes zu überwachen. 

APPELLATIVE BERATUNG  NETZWERKE BELEUCHTEN  KREATIVE LÖSUNGEN ANREGEN 

 Wichtigkeit  der  elterlichen 
Präsenz  in  dieser  Phase  dar‐
stellen  („Es  kommt  jetzt  auf 

SIE an!“) 

 Eigenverantwortung  und  ei‐
genen  Einfluss  betonen  und 
stärken 

 Beruhigen:  nur  akute  Situati‐
on, kein Dauerzustand 

 Ggf.  auf  Schulgesetz  &  Ord‐
nungsmaßnahmen  hinwei‐
sen:  

 elterliche Pflicht 

 

 Persönliches Netzwerk aktivieren – Wer kann hel‐
fen? Wer könnte morgens anwesend sein? 

 (z.B. Freundinnen und Freunde, Familie, Schulso‐
zialarbeit, Jugendamt  Hilfen zur Erziehung) 

 Rückmeldungen mit Schule besprechen 

 

 Ist  es möglich,  die  Arbeitszeiten  zu  ver‐
ändern?  

 (z.B.  Gleitzeit,  individuelle  Absprachen 
mit dem Chef) 

 Kind mit zur Arbeit nehmen 

 Inwiefern  kann  Urlaub  genommen  wer‐
den? 
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KONKRETE HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN IN PHASE 1: DER SPRUNG INS KALTE WASSER (C) 

 

 
Schüler/Schülerin wird wieder in die Schule kommen ‐ Vorbereitungsgespräch mit allen Beteiligten. 

ABLAUFPLANUNG  KRISENMANAGEMENT  WER SOLLTE NOCH  

MITEINBEZOGEN / INFORMIERT WERDEN? 

 Wer weckt, bringt ihn/sie? 

 Wer  nimmt  Schüler/Schülerin  wo  in 
Empfang? 

 Sitzordnung? 

 Pausenregelung  (Freundinnen  und 
Freunde,  Freizeitbereich,  Unterstüt‐
zer?) 

 Wie  lange bleibt Schüler/Schülerin pla‐
nungsgemäß? 

 Wann  kann  Schüler/Schülerin  frühes‐
tens abgeholt werden? 

 Welche  Leistungsanforderungen  wer‐
den  am  ersten  Tag  gestellt,  welche 
nicht? 

 Anwärmgruppe sinnvoll? 

 Wohin  kann  der  Schüler/die  Schülerin  sich 
wenden, wenn die Anspannung zu groß wird? 

 Wer kann Schüler/Schülerin abholen, wenn es 
nicht klappt? 

 Anregungen  ggü.  den  Kolleginnen  und  Kolle‐
gen bzgl. Haltung gegenüber dem Schüler/der 
Schülerin, Auswirkungen von „saloppen“ Sprü‐
chen 

 „Wie können Sie eine positive / wertschätzen‐
de Haltung (zurück) gewinnen?“ 

 Anregen,  das  eigene  Bewertungssystem  zu 
überprüfen: Leistung vs. Anwesenheit  posi‐
tive Wertschätzung 

 Wie wird die Klasse informiert? 

 Welche Absprachen werden  in der 
Klasse getroffen? 

 Info an alle unterrichtenden Lehrer 

 Stufenweisen  Wiedereinstieg  mit 
Schulleitung  besprechen  (Info: 
Schulleitungen aller Schulen haben 
die Möglichkeit, Schülerinnen oder 
Schüler bis zu einem Jahr vom Un‐
terricht  zu beurlauben,  auch  stun‐
denweise, ohne, dass dies von der 
Schulaufsicht  offiziell  genehmigt 
werden muss). 
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KONKRETE HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN IN PHASE 2: DIE HEIßE PHASE 

 
Art der Situation  Konkrete Handlungsempfehlungen 

Wie bereitet KL die Situation vor? 

 

 

 Absprache mit  Eltern,  Schülerinnen  und  Schülern, wer  der  Klasse welche  Informationen 
weitergeben soll und darf.  

 Informationen auch an alle anderen unterrichtenden Lehrkräfte weitergeben;  für das Ein‐
halten der Absprachen in allen Fächern werben. Einbeziehen + Rückversichern von Schulso‐
zialarbeit / Schulpsychologie bezüglich der Absprache 

 Abgesprochene Information wird der Klasse mitgeteilt.  

 Klasse fragen: “Wie können wir ihn/sie empfangen? Rituale?“ 

 Klasse anregen auf Signale zu achten (“Was dürfen wir ihn/sie fragen und wann?“) und sen‐
sibel zu reagieren. Mögliche Freundinnen oder Freunde mit einbeziehen. 

 Gerüchte  im Vorfeld einfangen & einheitliche Sprachregelung  finden  („xy war krank“, „xy 
hatte eine schwere Zeit“, „xy hatte persönliche Gründe und braucht nun unsere Unterstüt‐

zung“, etc.) 

 Ggf. mit dem Schüler/der Schülerin im Vorfeld klären: „Was brauchst du für einen guten An‐

fang?“ (sammeln, Aufgaben verteilen u. a. Pausengestaltung) 
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Art der Situation  Konkrete Handlungsempfehlungen 

Wie  empfängt  KL  den  Schüler/die 
Schülerin?  

 

 

 Kurz  vor Unterrichtsbeginn persönliche Begrüßung durch KL/Beratungslehrkraft nicht  vor 
der Klasse: „Schön, dass du wieder da bist! Wir sehen uns ja gleich im Unterricht. In der Pau‐

se bin ich in Raum XY, wenn du möchtest, komm vorbei.“ 

  Beginn des Unterrichts: „Schön, dass du wieder da bist!“  

„Dein Platz ist frei, setz dich (und komm erst mal bei uns an).“ 

 

 

Welche  Rückmeldungen  erhält  er/sie 
nach Unterrichtsende,  in  den  Pausen, 
etc.? 

 

 

 Regelmäßiger Kontakt von KL/BL oder Schulsozialarbeit mit anfangs kurzen Zeitabständen 
(später längere) mit grundsätzlich positiver Rückmeldung. „Ich find es toll…“, „Mir ist aufge‐

fallen, dass...“ 

Mögliche Themen: Anfangs eher über  individuelle Förderung bzw. Unterrichtsinhalte spre‐
chen, da es ein leichter Gesprächseinstieg sein kann. Wichtig: Aufmerksam und flexibel sein: 
Welches Gesprächsthema  ist  gerade  vorrangig? Wünsche  des  Schülers/der  Schülerin  be‐
rücksichtigen: Mit wem möchte er/sie sprechen? Was braucht er/sie? 

 Unterrichtsende: Positive Benennung von Verhaltensansätzen, aber  nicht vor der Klasse 

 Ggf. anfangs feste Regelung finden, die dann später optional wird („Ich bin in der 6. Stunde 
in Raum xx erreichbar.“) 
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  Art der Situation  Konkrete Handlungsempfehlungen 

Don’ts  im Umgang mit  ihm/ihr  in den 
ersten Unterrichtstagen. 

 

 

Dont´s:  

 Drohungen, Sarkasmus, Herabsetzen vor der Klasse 

 Absprachen nicht einhalten 

 zu sehr Bedrängen bzw. zu viel nach Befinden fragen 

 Prüfungssituation 

 Aufforderung zur Rechtfertigung 

 



 

 

Startseite / Intervention / Rückkehr Praxis Phase 1 blanko     1/1 

HANDLUNGSPLANUNG IN PHASE 1: DER SPRUNG INS KALTE WASSER 

 

 

Hilfen für die Familie, das Kind in die Schule zu bewegen.

NETZWERKE BELEUCHTEN 
 
 
 
 
 
 
 
 

RESSOURCEN AKTIVIEREN HELFEN  ORGANISATORISCHEN RAHMEN BELEUCHTEN 

Schüler/Schülerin wird wieder in die Schule kommen, Vorbereitungsgespräch mit allen Beteiligten.

ABLAUFPLANUNG  KRISENMANAGEMENT  WER SOLLTE NOCH  
MITEINBEZOGEN/INFORMIERT WERDEN? 
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HANDLUNGSPLANUNG IN PHASE 2: DIE HEIßE PHASE 

 
Schüler/Schülerin nimmt wieder am Unterricht teil ‐ Absprachen für den ersten Tag. 

ART DER SITUATION  KONKRETE ABSPRACHEN 
Wie bereiten Sie die Mitschülerinnen und 
Mitschüler vor? 
 
 

 
 
 
 
 

Wie empfangen Sie den Schüler/ 
die Schülerin?  
 
 

 
 
 
 
 

Welche Rückmeldungen erhält er/sie nach 
Unterrichtsende, in den Pausen, etc.? 
 
 

 
 
 
 
 

Do’s und Don’ts im Umgang mit Schü‐
ler/Schülerin in den ersten Unterrichtstagen. 
 
 

 
 
 
 
 



 

 

Startseite / Rahmenbedingungen /Zuständigkeiten     1/2 

ALLGEMEINE ZUSTÄNDIGKEITEN UND ANSPRECHPARTNER 

Die Zuständigkeiten  für die Überwachung der Schulpflicht sind  im entsprechenden Runder‐
lass des MSW vom 04.02.2007  (BASS 12‐51 Nr. 5) je nach Situation klar zugewiesen: 

o Einschulung: 
Die Gemeindeverwaltung  (Schulverwaltungsamt) prüft anhand der von den Schulen 
bestätigen Anmeldungen, ob alle schulpflichtigen Kinder an einer Schule angemeldet 
sind und informiert das zuständige Jugendamt und die Schulaufsichtsbehörde bei Un‐
regelmäßigkeiten. 

o Übergang von der Grundschule in eine weiterführende Schule: 
Die Grundschule überprüft anhand der Rückmeldungen der aufnehmenden, weiter‐
führenden Schule, ob alle Schülerinnen und Schüler an einer Schule der Sek I aufge‐
nommen  worden  sind.  Die  Grundschule  informiert  bei  Unregelmäßigkeiten  die 
Kommune der abgebenden Schule. 

o Übergang  in das Berufskolleg oder die gymnasiale Oberstufe des Gymnasiums oder 
der Gesamtschule: 
Die Durchführung des Verfahrens obliegt der  jeweiligen Kommune,  in der  sich die 
abgebende Schule befindet. Die aufnehmende Schule unterrichtet die Kommune der 
abgebenden  Schule  über  die  Aufnahme.  Die  Kommune  überprüft  anhand  dieser 
Rückmeldungen, ob alle Schülerinnen und Schüler an einer Schule der Sek  II aufge‐
nommen wurden. 

o Schulwechsel: 
Wechselt eine Schülerin oder ein Schüler die Schule, müssen die Eltern die abgeben‐
de Schule darüber informieren, welche Schule die Schülerin oder der Schüler zukünf‐
tig besucht. Anhand der Rückmeldung der aufnehmenden Schule überprüft die abge‐
bende Schule, ob die Schülerin oder der Schüler an einer anderen Schule aufgenom‐
men wurde. Bei Unregelmäßigkeiten informiert die abgebende Schule die Kommune 
der abgebenden Schule. 

In der jeweiligen Schule ist selbstverständlich die Schulleitung für alle präventiven, interven‐
tiven  und  rehabilitativen Maßnahmen  verantwortlich.  Sie  kann  innerhalb  des  gesetzlichen 
Rahmens in Zusammenarbeit mit allen Beteiligten und in Kooperation mit geeigneten unter‐
stützenden Personen und  Institutionen möglichst  frühzeitig eingreifen, um eine dauerhafte 
Schulverweigerung zu verhindern bzw. einen dauerhaften Schulbesuch zu begünstigen.    

Jede einzelne Schulpflichtverletzung hat eine individuelle Ursache, jede betroffene Schülerin 
und  jeder betroffene Schüler hat einen besonderen Grund, der Schule  fern  zu bleiben, der 
sorgfältig recherchiert werden muss. Erst wenn die Verantwortlichen diesen kennen, können 
sie geeignete Maßnahmen beschließen und passende Kooperationspartner einbinden. 
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Angebote der Jugendhilfe und der sozialen Dienste vor Ort oder die Einrichtung eines „Run‐
den  Tisches“,  aber  auch  innerschulische Angebote wie  z.B. Verkürzung  der Unterrichtszeit 
oder  tageweise  Wiedereingliederung  sind  Möglichkeiten,  die  Anbindung  der  betroffenen 
Schülerin bzw. des betroffenen Schülers an die Schule zu stärken und/oder wiederherzustel‐
len. 

Gelingt dieses trotz aller Anstrengungen nicht, nimmt die Schule  ihre Verantwortung für die 
Überwachung der Schulpflicht wahr, indem sie Ordnungsmaßnahmen gem. § 53 (3) SchulG , 
ein Verwaltungsvollstreckungsverfahren  gem.  § 41  (5)  SchulG,  ein Ordnungswidrigkeitsver‐
fahren gem. § 126 (1) SchulG oder die Zwangsweise Zuführung gem. § 41 (4) SchulG androht 
und dann letztendlich auch einleitet. 

Folgende Zuständigkeiten sind festgelegt: 

o Grund‐, Förder‐ und Haupt‐ und Verbundschulen: 
Die Schulleiterin bzw. der Schulleiter beantragt bei der für den Wohnsitz der bzw. des 
Schulpflichtigen  zuständigen Ordnungsbehörde die o.g. Maßnahmen. Dieser Antrag 
wird durch die Untere Schulaufsichtsbehörde, die/den zuständige/n Schulaufsichts‐
beamtin/en bestätigt.  

o Realschulen, Sekundar‐ und Gesamtschulen und Gymnasien 
Die Schulleiterin bzw. der Schulleiter beantragt bei der für den Wohnsitz der bzw. des 
Schulpflichtigen  zuständigen  Bezirksregierung  die  o.g. Maßnahmen.  Dieser  Antrag 
wird durch die Obere Schulaufsichtsbehörde, die/den zuständige/n Schulaufsichts‐
beamtin/en bestätigt.  

 

NETZWERKE SCHAFFEN UND NUTZEN 

In vielen Regionen des Regierungsbezirks haben Verantwortliche und mit dem Thema „Schul‐
absentismus“ befasste Vertreter aus den Bereichen Schule, Verwaltung, Jugendhilfe, Schulso‐
zialarbeit, Polizei und vielen anderen  Institutionen Kooperationen gegründet und  sich über 
einen wirksamen Umgang mit den sich aus Schulverweigerung ergebenden Problemen ver‐
ständigt. Es sind z. T. Handlungsstrategien entwickelt worden und Leitfäden verfasst worden 
mit umfassenden, hilfreichen Hinweisen und Arbeitshilfen für den täglichen Umgang mit be‐
troffenen Schülerinnen und Schülern.   

Auf den Internetseiten der Schulämter für die Kreise und Kommunen finden Sie Adressen und 
Telefonnummern der Ansprechpartner in den Netzwerken der Regionen, die Sie ansprechen 
und um Unterstützung ersuchen können. 
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RECHTLICHE RAHMENBEDINGUNGEN 

Die Rahmenbedingungen der schulischen Arbeit unterliegen Gesetzen, Verordnungen, Ver‐
fügungen, Erlassen usw. die einen begrenzten Ermessenspielraum  zulassen,  aber auch  für 
größtmögliche Sicherheit sorgen, wenn es darum geht, Wege zu finden, Schulabsentismus zu 
verhindern oder betroffenen Schülerinnen und Schülern die Rückkehr an die Schule zu er‐
leichtern.  
Innerhalb dieses gesetzlich vorgegebenen Rahmens agiert jede Lehrerin und jeder Lehrer in 
eigener Verantwortung und pädagogischer Freiheit  (vgl. ADO § 5  (1) BASS 21‐02 Nr. 4) mit 
der  Verpflichtung,  jede  Schülerin  und  jeden  Schüler  individuell  so  zu  fördern,  dass  eine 
gleichberechtigte Teilhabe am Leben  in der Gesellschaft unabhängig von Geschlecht, kultu‐
reller  und sozialer Herkunft oder Behinderung möglich ist (vgl. APO SI § 3 (4) BASS 13‐21 Nr. 
1.1/1.2). 
Darüber hinaus  ist die  vertrauensvolle  Zusammenarbeit mit den Eltern und Erziehungsbe‐
rechtigten gerade bei Kindern und  Jugendlichen, deren Bildungserfolg gefährdet  ist, uner‐
lässlich und  liegt  in der Verantwortung beider Parteien. Es  ist  immer möglich,  individuelle, 
auf die besondere Situation eines Kindes bzw. Jugendlichen zugeschnittene Lösungen zu fin‐
den,  die  im  Zweifelsfall  mit  der  zuständigen  Schulaufsichtsbehörde  abgestimmt  werden 
müssen.  
Die nachfolgende Auflistung ist ein stichwortartiger Überblick über die rechtlichen Rahmen‐
bedingungen zum Thema „Schulabsentismus“: 
 
 
UN‐Kinderrechtskonvention 
Artikel 28 

‐ Recht des Kindes auf Bildung 
‐ Vertragsstaaten treffen Maßnahmen, die den regelmäßigen Schulbesuch fördern 

 
Grundgesetz 
Artikel 2 

‐ Recht auf freie Entfaltung der Persönlichkeit 
 
Landesverfassung NRW 
Artikel 8 

‐ Recht des Kindes auf Erziehung und Bildung 
‐ Allgemeine Schulpflicht – Verweis auf Gesetz 

 
Grundgesetz – Einschränkungen, die das SchulG begründet: 
§ 125 Nr. 2 und 4 SchulG NRW 

‐ Einschränkung des Grundrechtes der Freiheit der Person (in Bezug auf Schulpflicht, Allgemei‐
ne Rechte und Pflichten aus dem Schulverhältnis) 

‐ Einschränkung des Grundrechts der Unverletzlichkeit der Wohnung (in Bezug auf Verant‐
wortlichkeit für die Einhaltung der Schulpflicht) 
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Schulpflicht – Grundsätze 
§ 34 SchulG NRW 

‐ Alle Kinder mit Wohnsitz in NRW 
‐ 10‐jährige Vollzeitschulpflicht in Primarstufe und Sekundarstufe I 
‐ Berufsschule oder Schule der Sek II in der Sekundarstufe II 
‐ Alternativ unter besonderen Bedingungen: Anerkannte Ersatzschule oder Ergänzungsschule 
‐ Besuch einer deutschen Schule (Ausnahmen möglich) 
‐ Schulpflicht geflüchteter Kindern  

 
Beginn der Schulpflicht 
§ 35 SchulG NRW 

‐ Schulpflichtbeginn bei Vollendung des sechsten Lebensjahres vor dem 30.09. 
‐ Ausnahmen 

 
Schulpflicht in der Primarstufe und der Sekundarstufe I 
§ 37 SchulG NRW 

‐ 10‐jährige Vollzeitschulpflicht in Primarstufe und Sek I  
‐ Ausnahmen  

 
Ausnahme im zehnten Jahr der Schulpflicht 
§ 37 (2) SchulG NRW 

‐ Berufsausbildung nach Abschluss Klasse 9 
‐ Schulische oder außerschulische Einrichtung nach Genehmigung durch Schulaufsichtsbehör‐

de (Näheres regelt BASS 12‐51 Nr. 7) 
 
Schulpflicht in der Sekundarstufe II 
§ 38 SchulG NRW 

‐ Schulpflicht im Berufsausbildungsverhältnis 
‐ Schulpflicht für Jugendliche ohne Berufsausbildungsverhältnis 
‐ Befreiung von der Schulpflicht für Jugendliche   18 Jahren durch die Schulaufsichtsbehörde 
‐ Ende der Schulpflicht in besonderen Fällen 
‐ Berechtigung zum Besuch einer Berufsschule 

 
Schulpflicht für Kinder Asylbewerberinnen und Asylbewerbern/alleinstehende Kinder und 
Jugendliche, die einen Asylantrag gestellt haben 
§ 34 (6) SchulG NRW 

‐ Kinder von Asylbewerberinnen und Asylbewerbern, die einen Asylantrag gestellt haben und 
einer Gemeinde zugewiesen sind und solange der Aufenthalt gestattet ist 

‐ Alleinstehende Kinder und Jugendliche ebenso unter den o.a. Bedingungen 
‐ Ausreisepflichtige Kinder und Jugendliche, bis zur Erfüllung ihrer Ausreisepflicht 

  
Verantwortung für die Einhaltung der Schulpflicht 
§ 41 SchulG NRW 

‐ Verantwortung der Eltern 
‐ Verantwortung am Berufskolleg: die Eltern, der/die Jugendlichen, der Arbeitgeber 
‐ Schule ist verpflichtet, auf die Verantwortlichen einzuwirken 
‐ Zwangsweise Zuführung durch Ordnungsbehörde 
‐ Zwangsmittel (z.B. Bußgeld) durch Schulaufsichtsbehörde  
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Ruhen der Schulpflicht 
§ 40 SchulG NRW 

‐ Besondere Anlässe, bei denen die Schulpflicht ruhen kann 
‐ Kinder und Jugendliche, die mit sonderpädagogischer Förderung nicht gefördert werden 

können nach Entscheidung durch die Schulaufsichtsbehörde 
‐ Anrechnung auf die Schulpflicht  

 
Allgemeine Rechte und Pflichten aus dem Schulverhältnis 
§ 42 SchulG NRW 

‐ Vertrauensvolle Zusammenarbeit  
‐ Mitwirkungs‐ und Beteiligungsrecht der Schülerinnen und Schüler 
‐ Pflichten der Schülerinnen und Schüler (Muss‐Vorschrift) 

o Vorbereitung auf den Unterricht 
o Aktive Beteiligung am Unterricht 
o Erledigung erforderlicher Arbeiten 
o Einhaltung der Schulordnung 
o Befolgen der Anordnungen befugter Personen  

‐ Pflichten der Eltern (Soll‐Vorschrift) 
o Mitwirkung an der Bildungs‐ und Erziehungsarbeit 
o Aktive Beteiligung in den Mitwirkungsgremien 
o Aktive Beteiligung an der Erziehung ihres Kindes 

‐ Fürsorgepflicht der Schule 
‐ Außerunterrichtliche Veranstaltungen, die kein Unterricht sind, sind ohne Unterrichtsausfall 

zu organisieren 
‐ Nachprüfungen  
‐ Schulkleidung 

 
Teilnahme am Unterricht und an schulischen Veranstaltungen 
§ 43 SchulG NRW 

‐ Pflicht der Schülerinnen und Schüler zur regelmäßigen Teilnahme am Unterricht 
‐ Teilnahme an freiwilligen Unterrichtsveranstaltungen 
‐ Krankmeldungen bei Schulversäumnis im Krankheitsfall 
‐ Vorlage eines ärztliches Attest/Einholung eines schul‐ oder amtsärztlichen Gutachtens 
‐ Mutterschutz 
‐ Beurlaubung/Befreiung vom Unterricht bzw. einzelnen Unterrichtsveranstaltungen durch die 

Schulleitung 
‐ Unfallversicherung 

Rd. Erl. vom 29.05.2015 BASS 12 – 52 Nr. 1  
‐ Befreiung/Beurlaubung vom Unterricht allgemein und von Unterrichts/Schulveranstaltungen 
‐ Befreiung/Beurlaubung bei besonderen Anlässen 
‐ Dauer der Beurlaubung 
‐ Nachholen des versäumten Unterrichtsstoffs 
‐ Beurlaubung vor und nach den Ferien 
‐ Bemerkungen im Zeugnis 

 
Krankmeldung 
§ 43 (2) SchulG NRW 

‐ Eltern benachrichtigen die Schule unverzüglich 
‐ Schriftliche Mitteilung des Grundes 
‐ Vorlage eines ärztlichen Attestes bei begründeten Zweifeln  
‐ Einholung eines schul‐ oder amtsärztliches Gutachten in besonderen Fällen 
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Beurlaubung  vom Unterricht 
§ 43 (4) SchuG NRW 

‐ Schriftlicher, begründeter Antrag der Eltern rechtzeitig vorher 
‐ Bis zur Dauer eines Schuljahres durch die Schulleitung 
‐ Zustimmung der Schulaufsichtsbehörde bei längerfristigen Beurlaubungen/Befreiungen 
‐ Dauerhafte Beurlaubung/Befreiung bei Hochbegabung in besonderen Fällen 

 
Erzieherische Einwirkungen, Ordnungsmaßnahmen 
§ 53 SchulG NRW 

‐ Grund:  Sicherung der geordneten Unterrichts‐ und Erziehungsarbeit 
Schutz von Personen und Sachen 

‐ Verhältnismäßigkeit 
‐ Erzieherische Einwirkungen sind vorrangig 
‐ Beispiele erzieherischer Einwirkungen 
‐ Zulässige Ordnungsmaßnahmen  
‐ Bedingungen und Durchführungsbestimmungen bei Ordnungsmaßnahmen 

  
Rechte und Pflichten Eltern und volljährige Schülerinnen und Schüler 
§ 123 SchulG NRW 

‐ Mögliche Erziehungsberechtigte 
‐ Wahrnehmung der Rechte und Pflichten bei Volljährigkeit 

 
Überwachung der Schulpflicht 
Rd. Erl. vom 04.02.2007 BASS 12 – 51 Nr. 5  

‐ Einschulung 
‐ Übergang in eine weiterführende Schule 
‐ Übergang in die Sek II 
‐ Schulwechsel 
‐ Maßnahmen bei Nichterfüllung der Schulpflicht 

o Erzieherische Einwirkungen 
o Ordnungsmaßnahmen 
o Schriftliche Aufforderung der Schule 
o Zwangsweise Zuführung 
o Ordnungswidrigkeitsverfahren 
o Verwaltungszwang (Zwangsmittel: Bußgeld, Ersatzzwangshaft) 

 
Zwangsweise Zuführung und Festsetzung von Zwangsgeld 
§ 41 (4 und 5) SchulG NRW 
Genaueres regelt: 

‐ Androhung der zwangsweisen Zuführung 
§ 55, 57, 62 und 66 ff VwVG NW (Verwaltungsvollstreckungsgesetz vom 13.05.1980) 

‐ Zwangsweise Zuführung 
§ 66 bis 75 VwVG NW 

‐ Zwangsmittel (Geldbuße) 
§ 55 bis 65 VwVG NW 

‐ Sofortige Vollziehung 
§ 80 (2) Nr. 4 VvGO (Verwaltungsgerichtsordnung vom 21.01.1969) 
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Ordnungswidrigkeiten (zuständig: Schulaufsichtsbehörde) 
§ 126 SchulG NRW 
Genaueres regelt:  

‐ Verfahrensvorschriften: OWiG (Gesetz über Ordnungswidrigkeiten)  
 
Zusammenarbeit mit außerschulischen Partnern 
§ 5 SchulG NRW 

‐ Zusammenarbeit mit Personen und Einrichtungen im Umfeld der Schule 
‐ Gemeinsame Verantwortung mit u.a. Trägern der öffentlichen und freien Jugendhilfe 
‐ Zustimmung der Schulkonferenz 

 
§ 81 SGB VIII (Sozialgesetzbuch VIII) 

‐ Strukturelle Zusammenarbeit mit anderen Stellen und öffentlichen Einrichtungen 
 

Organisation des Unterrichts 
Die grundsätzliche Organisation des Unterrichts wird in den jeweiligen Ausbildungs‐ (und Prüfungs‐) 
ordnungen dargestellt.  

‐ Primarstufe: AO‐GS 
‐ Sekundarstufe I: APO‐SI 
‐ Gymnasiale Oberstufe: APO‐GOSt 
‐ Berufskolleg: APO‐BK  

Schulformübergreifend gilt, dass Pflichtunterricht nach Maßgabe der  jeweiligen Stundentafel erteilt 
wird.  
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PÄDAGOGISCHE UND ORGANISATORISCHE SPIELRÄUME 

o Ein  wichtiger Wirkungsraum  präventiver,  interventiver  und  rehabilitativer  Maß‐
nahmen  ist  die  Institution  Schule.  Ein  klare,  eindeutige  Haltung  der  komplexen 
Problematik des  Schulabsentismus  gegenüber, gleichsinniges,  sehr  frühes Handeln 
aller Beteiligten und die Schaffung eines angemessenen Problembewusstseins sind 
Grundvoraussetzung  für den Erfolg der pädagogischen Arbeit mit gefährdeten bzw. 
betroffenen Schülerinnen und Schülern. 

 
o Jede Schule sollte – ggf. mit Unterstützung externer Partner, vor allem der schulpsy‐

chologischen  Beratungsstellen  –  ein  schulinternes  Konzept  z.B.  „Was  tun,  wenn 
Schüler schwänzen!“ erarbeiten. Hinweise hierzu finden Sie an anderer Stelle dieser 
Handreichung „Lehrerkompetenz Schulabsentismus“. 

 
o Ein wichtiger Bestandteil des schulischen Konzeptes ist ein verbindliches System zur 

Beobachtung, Erfassung und Auswertung von Fehlzeiten. Hierdurch können  schon 
sehr früh Warnzeichen erkannt und geeignete, niederschwellige Maßnahmen ergrif‐
fen werden.  Im schulischen Konzept sollten auch klare Rollen und Zuständigkeiten 
festgelegt werden. Gleichsinniges Handeln von Schulleitung und Lehrkräften mit ein‐
deutigen  Handlungsstrategien  sollten  definiert  sein.  Hierzu  finden  Sie  ebenfalls 
Handlungsempfehlungen an anderer Stelle dieser Handreichung. 

 
o Es  ist nicht zu unterschätzen, wie sehr Unterrichtsgestaltung, Klassenführung und  ‐

klima  Einfluss  nehmen  auf  das  An‐  bzw.  Abwesenheitsverhalten  von  Schülerinnen 
und  Schülern.  Auch  hierzu  finden  Sie  Hinweise  an  anderer  Stelle  dieser  Handrei‐
chung. 

 
o Schülerinnen  und  Schüler  in  besonderen,  die  Schulverweigerung  begünstigenden, 

außerschulischen Lebensumständen bedürfen erhöhter Aufmerksamkeit. Diese und 
damit möglicherweise frühe Anzeichen schulverweigernden Verhaltens zu erkennen, 
ist ein wichtiger Bestandteil präventiver bzw. interventiver Arbeit. 

 
o Ein wesentlicher, weiterer Faktor für das An‐ bzw. Abwesenheitsverhalten von Schü‐

lerinnen und Schülern ist ihr Verhältnis zu den Lehrkräften der Schule, die sie besu‐
chen. Eine positive, wertschätzende Beziehung zwischen Lehrkraft und Schülerin bzw. 
Schüler  begünstigt  wesentlich  die  akzeptierende  Haltung  der  Schülerin  bzw.  des 
Schülers der Schule gegenüber. 

 
o Neben‐ und außerunterrichtliche Alternativen zum Pflichtunterricht können wesent‐

lich dazu beitragen, ausstiegsgefährdete Schülerinnen und Schüler davon abzuhalten, 
sich zu verweigern. 
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o Annehmbare Beratungsangebote  für betroffene Schülerinnen und Schüler und  ihre 
Eltern  sind  bei  inner‐  und  außerschulischen  Belastungssituationen  eine  wichtige 
Komponente zur Vorbeugung bzw. Minderung von Schulabsentismus und ggf. sollten 
schul‐, sozial, berufs‐ oder arbeitspädagogische Maßnahmen vermittelt werden. Die 
Einrichtung eines  regelmäßigen  „Runden  Tisches“ mit  inner‐ und außerschulischen 
Fachkräften zur „Fallbesprechung“ hat sich als äußerst erfolgreiches Beratungsmodell 
erwiesen. Wichtige Hinweise und Empfehlungen und nützliche Arbeitsmaterialien zu 
Absprachen und Zielvereinbarungen mit den Beteiligten finden Sie hier. 

 
o In besonderen Einzelfällen und ggf. in Abstimmung mit der Schulaufsichtsbehörde er‐

füllt eine Schülerin oder ein Schüler die Schulpflicht auch dann, wenn sie bzw. er aus 
wichtigen, pädagogischen Gründen nicht durchgängig am Pflichtunterricht teilnimmt. 
Die Schulpflicht wird auch dann erfüllt, wenn die Schülerin bzw. der Schüler mit Zu‐
stimmung  aller  Beteiligten  anstatt  am  Pflichtunterricht  an  einer  Maßnahme  teil‐
nimmt,  die  Anbindung  der  Schülerin  bzw.  des  Schülers  an  die  Schule  unterstützt 
und/oder wiederherstellt. Es gibt eine große Bandbreite von Möglichkeiten, Umfang 
und Verteilung des Pflichtunterrichts im Einzelfall zu gestalten. Stunden‐ bzw. tage‐
weise  (Wieder‐)  Eingliederung  in  den  Schulalltag  ist  eine Möglichkeit,  betroffene 
Schülerinnen und Schüler die Rückkehr  in die   Schule zu erleichtern bzw. eine kom‐
plette Abkehr zu verhindern. 
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Absprachen und Zielvereinbarungen  

Bedingungen zu schaffen, die sinnvoll dazu beitragen können, schulabsente Schülerinnen und Schüler 
(wieder) ins Schulsystem und die Lerngruppe vor Ort zu integrieren, ist eine der wichtigsten Heraus‐
forderungen für alle Beteiligten.  

Dabei  ist die Rückkehr von Schülerinnen und Schülern  immer ein Prozess, der  insofern häufig kom‐
plex wird, als sein Erfolg maßgeblich von dem Einbezug und Mitwirkung unterschiedlicher Personen‐
gruppen und einem „langen Atem“ aller Beteiligten abhängt. Gerade bei  schwerwiegenderen oder 
schon lange andauernden Szenarien ist ein erfolgreicher Schlusspunkt selten schon nach einem einzi‐
gen Gespräch  zu  setzen. Eher die Regel als die Ausnahme  stellen hier Zeitintervalle von mehreren 
Wochen dar,  in denen erst aufeinander aufbauende Gespräche eine  langfristig stabile Anwesenheit 
des betreffenden Schülers gewährleisten helfen.  

Die Gründe dafür sind vielfältig. Zum Einen stellt das Phänomen „Schulabsentismus“ häufig das Er‐
gebnis einer meist schon länger andauernden schwierigen Entwicklung dar. Ängste, soziale Konflikte 
und selbst mangelnde Leistungsmotivation werden von Schülern  in der Regel  lange ertragen, bevor 
der daraus resultierende innere Stress schließlich auf die eine oder andere Weise zu einem tatsächli‐
chen  (physischem) Fernbleiben vom Unterricht  führen kann. Zusätzlich bringt eine  solche Entwick‐
lung meist auch noch weitere, für eine erfolgreiche und entspannte Schulkarriere wenig förderliche 
Begleitmuster mit sich: Motivationsverluste, ungünstiges Lernverhalten, gesteigerte Stressreaktionen 
des Organismus und/oder eine generelle innere Abkehr vom System Schule seien hier nur als einige 
Beispiele genannt. Und auch ganz unabhängig von den Gründen, Auslösern und ggf. aufrechterhal‐
tenden Anlässen von Schulvermeidung, gibt es noch einen weiteren Aspekt, der  leichter verstehen 
lässt, warum ein erfolgreicher Rückkehrprozess häufig über einen  längeren Zeitraum begleitet wer‐
den muss: Im psychologischen Sinne  ist das Fernbleiben von der Schule   – wie  jedes Verhalten, das 
wir regelmäßig zeigen – eine Gewohnheit. Und Gewohnheiten brauchen selbst bei hoher Eigenmoti‐
vation des Betroffenen stets Zeit und Energie, um verändert zu werden.   

Welche Mechanismen und Phasen bei der Rückkehr  von  Schülern  in die  Lerngruppe grundsätzlich 
mitgedacht und ‐gestaltet werden können, ist hier nachzulesen. 

Dass in vielen Fällen mehr als ein Gespräch mit den betroffenen Schülern und je nach Situation ggf. 
auch Erziehungsberechtigten und/oder anderweitig einbezogenen Personen nötig sein wird, ist folg‐
lich kaum zu umgehen.  

Doch auf welche Weise sollte ein solches Gespräch geführt, welche Absprachen und Vereinbarungen 
getroffen werden? Entscheidend  ist diese Frage natürlich vor allem  in Hinblick auf einen nachhaltig 
wirkenden Erfolg im Sinne des Schülers/der Schülerin. Aber auch der in Zeiten hoher Anforderungen 
an das Aufgaben‐ und Rollenspektrum von Lehrkräften verständliche Anspruch, ein möglichst zeitef‐
fizientes Vorgehen zu finden, macht eine Auseinandersetzung mit dieser Frage alles andere als trivial.  

Grundsätzlich lassen sich die konkreten Absprachen, die zwischen einem schulabsenten Schüler/den 
Erziehungsberechtigten und der Schule getroffen werden, auf drei Ebenen betrachten: 

a) Inhalt: Welche konkreten Absprachen können im Spannungsfeld Schule – Lehrkraft – Schüler 
sinnvoll gefunden werden? 

b) Ausgestaltung: Wie können Absprachen und Ziele so festgelegt werden, dass die Beteiligten 
auch tatsächlich ins Handeln kommen? 

c) Verbindlichkeit: Mit welchen  Instrumenten  kann die Verbindlichkeit  von Absprachen auch 
mittel‐ und langfristig aufrecht erhalten werden? 
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A. INHALT 

Die Frage, welche konkreten Absprachen Lehrkräfte und Berater mit betroffenen Schülern und/oder 
Erziehungsberechtigten treffen können und sollten, lässt sich sicherlich nicht pauschal beantworten. 
Jede Situation  ist anders und wird unterschiedliche Handlungsnotwendigkeiten  in den Vordergrund 
rücken lassen. 

Grundsätzlich sollten folgende Fragen die Überlegungen leiten: 

Was möchten wir  erreichen?   Wer  hat welchen  Einfluss  auf  dieses  Ziel? Welche  Zwischenschritte 
müssen gegangen werden, damit die beteiligten Personen aktiv werden  können (nicht nur praktisch, 
sondern auch psychologisch)? 

Gerade die Frage nach den Zwischenschritten wird es erfahrungsgemäß  in vielen Fällen nötig ma‐
chen,  zeitlich  begrenzte Absprachen  zu  treffen,  die  nicht  dem  sonst  üblichen Ablauf  einer  Schule 
entsprechen. Bewährt hat sich hierbei folgender Ideentrichter: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Welche Absprachen/Zugeständnisse/Sicherheiten würden Schüler X helfen, um praktisch und 
psychologisch in der Lage zu sein, den Schulweg trotz Übelkeit zu schaffen/das Schulgebäude zu 
betreten/mindestens zwei Stunden am Unterricht teilzunehmen? 

Welche dieser Ideen sind an unserer Schule sowohl organisato‐
risch/logistisch als auch schulrechtlich umsetzbar? Und falls 
Zweifel bestehen: Unter welchen Umständen wären sie um‐
setzbar/wer kann was genehmigen? Wären sie ggf. zumindest 
für einen begrenzten Zeitraum umsetzbar? 

 

Welche dieser Ideen sind für mich 
als  
Elternteil/Klassenlehrkraft/  
Schulsozialarbeiter/ Schullei‐
tung/etc.  
innerlich tragbar, welche dieser 
Ideen machen mir „Stress“? 

Absprachen:
 

 ______________________ 
 ______________________ 
 ______________________ 
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Welche konkreten Inhalte auf diese Art und Weise möglich gemacht werden können, kann an dieser 
Stelle natürlich nicht erschöpfend beantwortet werden und wird sich je nach Personen und Schulsys‐
tem unterscheiden. Grundsätzlich gilt: Je genauer Absprachen an die individuelle Situation angepasst 
werden, umso größer wird  ihre Wirkung  sein. Das Spannungsfeld  zwischen  (inneren und äußeren) 
Bedürfnissen des Schülers, dem  rechtlich/logistischen Rahmen und den  (inneren und äußeren) Be‐
dürfnissen der jeweiligen Lehrkräfte bietet vielseitige Spielräume, die genutzt werden können. Einige 
Ideen seien an dieser Stelle rein beispielhaft erwähnt: 

Mögliche Ideen für zeitlich begrenzte individuelle Absprachen zwischen Schule und Schüler:  

‐ Entspannungsübung morgens vorm Frühstück und in der großen Pause 
‐ Von Eltern gebracht werden oder von Schulsozialarbeiter abgeholt werden 
‐ Von Schulfreunden/Klassenkameraden morgens abgeholt werden 
‐ Am Schultor abgeholt werden (von Freund, Lehrkraft, Schulsozialarbeiter, Hausmeister, etc.) 
‐ Zusage, dass er/sie bei akuter Übelkeit, Schwindel etc. zunächst in einem anderen Raum war‐

ten darf, bis es ihm/ihr besser geht 
‐ Zusage, dass er/sie nach zwei Stunden in Absprache mit Klassenlehrer selbst entscheiden darf, 

ob er/sie noch zwei weitere Stunden schafft 
‐ Zusage, dass er/sie  in der ersten Zeit keine Leistungsnachweise (Arbeiten, Tests, etc.) erbrin‐

gen muss 
‐ Zusage, in jeder 1. Großen Pause nach Bedarf ein kurzes Gespräch mit einem vertrauten Leh‐

rer/Schulsozialarbeiter führen zu können 
‐ Konkreter Plan inkl. Lernmaterial, um verpassten Unterrichtsstoff innerhalb der nächsten Wo‐

chen aufzuarbeiten, wöchentliche Leistungsstandgespräche (zu viel, zu wenig?) mit zuständi‐
gen Fachlehrern. 

‐ Etc. 
 

B. AUSGESTALTUNG 

Der eben beschriebene  Ideentrichter kann Lehrkräfte unterstützen, konkrete UND prinzipiell mach‐
bare  Inhalte für Absprachen und Ziele zu finden. Um sicher zu stellen, dass diese Absprachen dann 
aber auch tatsächlich eingehalten werden, braucht es neben den  Inhalten  jedoch auch noch etwas 
mehr. 

Der grundsätzlich effektivste Weg, Absprachen und Ziele so zu formulieren, dass die Beteiligten auch 
tatsächlich  ins Handeln kommen,  lässt  sich mit einem einfachen Bild veranschaulichen: Stellen Sie 
sich vor, Sie  stehen vor einem großen Berg mit  steilen Wänden. Sie wissen, am Gipfel des Berges 
wartet eine Oase voller Annehmlichkeiten auf Sie. Sie haben den starken Wunsch, diesen Gipfel zu 
erreichen, doch die Felswände vor Ihnen sind glatt und ragen so weit über Ihnen hoch, dass Sie den 
Gipfel noch nicht einmal richtig erkennen können.  

Was wird Ihnen helfen, diesen Gipfel trotzdem erklimmen zu können? Richtig, eine Leiter! Oder doch 
zumindest ein Hilfsmittel, um selbst kleine bzw. für Ihre persönliche Körpergröße und Fitness mach‐
bare Stufen in den Fels zu schlagen. Und da der Berg trotz dieser Hilfsmittel noch immer wahnsinnig 
hoch erscheint und Ihnen unterwegs vielleicht das ein oder andere Mal die Puste ausbleibt, kann es 
vielleicht auch hilfreich sein, zur Motivation ein Foto der Oase auf dem Gipfel in der Tasche zu haben 
(oder ein  internetfähiges Smartphone, mit dem Sie auf die Webcam auf dem Gipfel zugreifen kön‐
nen).  

   



 

 

Startseite / Rahmenbedingungen /Absprachen     4/5 

Übertragen auf Absprachen und Ziele  im Kontext Schule und  speziell Schulabsentismus  lassen  sich 
aus unserem Beispiel zwei klare Empfehlungen ableiten:  

1. Finden  Sie ein  für die betreffende Person  (z.B. den  schulabsenten  Schüler) attraktives Ziel 
und  sorgen  Sie dafür, dass  ihm oder  ihr dieses  Ziel plastisch und möglichst oft  vor Augen 
steht! 

2. Finden Sie kleine, für die betreffende Person gut schaffbare Zwischenschritte zu diesem Ziel! 
Eine noch so sinnvoll klingende Absprache wird keinen Erfolg – d.h. echtes Handeln – nach sich zie‐
hen, wenn sie nicht diesen beiden Kriterien entspricht.  

Ein Beispiel:  

Für Schüler A mag der Gedanke, die Versetzung ins nächste Schuljahr zu schaffen, hohe Priorität ha‐
ben, da er genau weiß, welchen Beruf er später ergreifen will und welche Voraussetzungen dafür nö‐
tig sein werden. Schüler B hat in Bezug auf seine berufliche Perspektive vielleicht nur verschwommene 
Pläne, für ihn ist die Vorstellung des irgendwo in der Ferne liegenden „Schulabschluss“ dann viel abs‐
trakter und weniger mit aktivierenden Gefühlen verknüpft.  

Angenommen,  in gemeinsamen Gesprächen haben nun aber beide Schüler eine Zielvorstellung her‐
ausgefunden, die  sie wirklich anspricht  (und nicht nur  von Eltern,  Lehrkräften,  Freunden oder  „der 
Gesellschaft“ erwartet und erwünscht ist).  

Für Schüler A können nun folgende Zwischenschritte zu einem  langfristig regelmäßigem Unterrichts‐
besuch realistisch sein: „Ab morgen gehe ich für die nächsten 3 Wochen jeweils 3 Tage der Woche in 
meine Schule. Mehr schaffe  ich gerade nicht. Die anderen 2 Tage mache  ich ein Praktikum  in einem 
Betrieb, der meinem Berufswunsch nahe steht und arbeite zu Hause verpassten Unterrichtsstoff nach. 
Nach den 3 Wochen erhöhe ich meine Tage in der Schule auf 4. Dann sehen wir weiter.“ 

Für Schüler B erscheinen indes vielleicht ganz andere Zwischenschritte realisierbar: „Ab der kommen‐
den Woche erscheine ich jeden Tag in der Schule. Ich bleibe mindestens bis zur 3. Stunde, danach be‐
spreche ich mit meinem Klassenlehrer, ob ich auch den Rest des Tages noch schaffe. Ansonsten arbei‐
te ich den verpassten Unterrichtsstoff im Selbstlernzentrum meiner Schule nach. Diese Absprache gilt 
so lange, bis ich stabil 3 Tage am Stück den ganzen Tag im Unterricht geschafft habe.“ 

 

C. VERBINDLICHKEIT 

Sind  individuell  attraktive  Zielvorstellungen  (unsere  Oase)  gefunden  und  in  individuell  erreichbar 
scheinende Zwischenziele  (unsere Leiter/Stufen  im Berg)  formuliert, bleibt noch die Frage, wie ein 
Ziel so präsent gehalten werden kann, dass die dadurch entstandene Energie auch eventuellen Rück‐
schlägen und Durststrecken Stand halten kann. Und dass diese auftreten werden, ist gerade im Kon‐
text von Schulabsentismus hoch wahrscheinlich.  

Mit anderen Worten: Mit welchen Instrumenten kann die Verbindlichkeit von Absprachen auch mit‐
tel‐ und  langfristig aufrecht erhalten werden? Die  simpelste Antwort auf diese Frage  lautet: Alles, 
was es den Beteiligten erschwert, sich innerlich von ihrem attraktiven Zielzustand zu entfernen.  
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Konkret meint dies, dass Menschen in unterschiedlichen Situationen unterschiedliche Anteile in sich 
spüren können. Ein Schüler, der in einem ruhigen Moment ganz bei sich und voller Zuversicht ist, sein 
Ziel das Schuljahr zu schaffen, wirklich erreichen zu können, mag in einer anderen Situation kurzzeitig 
ganz anders empfinden. Vielleicht  ist seine Aufmerksamkeit auf andere (negativere) Aspekte seiner 
aktuellen Situation gerichtet  („Ich habe aber  schon  so  viel Stoff  verpasst,  ich weiß nicht, ob  ich es 
schaffe, alles aufzuarbeiten in den nächsten Wochen…“). Vielleicht sind auch neue Umstände einge‐
treten, die eine Anpassung der Unterschritte notwendig machen. Oder vielleicht ist der Schüler ganz 
einfach auch wegen eines Streits mit Freunden oder Familie in einer schlechten Stimmung und fällt in 
grundsätzliche „Stressgewohnheiten“  (z.B. nachts  lange am Computer spielen, Serien schauen statt 
anstrengender Hausaufgaben,  etc.)  zurück,  die  –  quasi  als  ungewollter Nebeneffekt  –  auch  seine 
Lern‐ und Leistungsmotivation beeinträchtigen.  

Um ein Ziel möglichst präsent vor Augen zu halten und möglichst wenig Ablenkung zu zulassen, hat 
sich z.B. bewährt 

‐ Ziele und Absprachen immer (!) schriftlich zu formulieren 
‐ Schriftliche Aufzeichnungen  an  einem prominenten Ort  aufzubewahren  (z.B.  an der Wand 

über dem Schreibtisch, über dem Fernseher, an der Kühlschranktür, etc.)  
‐ Ziele und Absprachen mit Schülern immer  

o in der Ich‐Form 
o positiv formuliert („Ich komme zur Schule“ statt „Ich schwänze nicht mehr“) und 
o möglichst konkret und auf Verhaltensebene („Ich betrete jeden Tag das Schulgebäu‐

de“ statt „Ich bin motiviert, am Unterricht teilzunehmen“) 
  zu formulieren. 

‐ Ziele wenn möglich gedanklich so ausführlich wie möglich ausgestalten zu lassen („Wie wird 
es sein, Wie werde ich mich fühlen, Was werde ich tun, wenn ich mein Ziel erreicht habe?“) 

‐ Erwartbare Rückschläge  im Vorfeld zu besprechen und gemeinsam „Notfallpläne“ für einen 
solchen Fall zu entwickeln  (z.B. Freund anrufen, wenn Schüler sich morgens nicht aufraffen 
kann, zum Bus zu gehen).  
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BE SMART – MEIN REALISTISCHES ZIEL 

Kriterium Leitfragen & Beispiel
 

Meine Formulierung

Be  Wie möchte ich sein? Was möchte ich tun?
Wähle eine positive Formulierung des Zielzustands, 
nicht die Verneinung eines Defizits. Wähle die Ge‐
genwartsform. 
„Ich gehe in die Schule.“ statt „Ich schwänze nicht mehr.“ 

 

Spezifisch 
Wann und in welchen Situationen werde ich was 
tun?“ 
 
 „Ich betrete ab dem kommenden Dienstag jeden Tag das 
Schulgelände. Wenn es mir gut geht, setze ich mich bis 7:45 in 
meine Klasse. Wenn ich sehr nervös bin, setze ich mich für 10 
Minuten mit Frau XY ins Lehrerzimmer.“ 
 

Messbar 
Wie kann ich meine Annährung an den Zielzustand 
feststellen? Was bedeutet mein Ziel in Verhalten 
übersetzt? 
 
 „Ich verlasse morgens um 6:30 mein Bett. Ich verlasse das 
Haus um viertel nach sieben und gehe zum Bus/Auto. Am 
Schulgelände angekommen, gehe ich direkt ins Gebäude.“ 
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Absolut durchführbar 
Ist mein Ziel realistisch? Kann ich es selbst aus eige‐
ner Kraft erreichen? Liegt es in meinem eigenen Ein‐
flussbereich? Worin besteht mein „Notfallplan“, falls 
ich schwanke? 
 
 
 
 
 

Relevant 
Ist dieses Ziel für mich persönlich wirklich wichtig? 
Wie schätze ich meine subjektiv empfundene Wich‐
tigkeit auf einer Skala von 1‐10 ein?  
 
Ziele sollten – um erfolgreich erreicht werden zu können – 
mindestens eine subjektive Wichtigkeit von 5‐6 haben. An‐
dernfalls ist mit mangelnder Motivation zu rechnen, das Ver‐
halten tatsächlich neu anzupassen. 
 

Terminlich umgrenzt 
Wann genau beginne ich, mein Verhalten an dieses 
Ziel anzupassen, wann überprüfe ich meine Erfolge? 
 
„Die Absprache beginnt am Dienstag. Am Freitagnachmittag 
bespreche ich  mich mit meinem Klassenlehrer, wie wir weiter 
machen können und möchten.“ 

 
   



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Welche Absprachen/Zugeständnisse/Sicherheiten würden Schüler X helfen, um praktisch und psychologisch  in der 
Lage zu sein, ___________________________________________________ zu schaffen?  

 

Welche dieser  Ideen sind an unserer Schule sowohl organisatorisch/logistisch als auch schulrechtlich umsetzbar? 
Und  falls Zweifel bestehen: Unter welchen Umständen wären sie umsetzbar/wer kann was genehmigen? Wären 
sie ggf. zumindest für einen begrenzten Zeitraum umsetzbar? 

 

Welche dieser Ideen sind für mich persönlich innerlich tragbar, welche dieser Ideen machen mir „Stress“? 

 

Absprachen: 
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